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TAG ES SCHAL 7 


POLITIK 


Kandidatur Die Bundes minis te- 
rin für Jugend. Fämilie und Ge- 
sundheit, Rita Süssmuth, kandi- 
diert, bei der Bundestagswahl 1987 
für die CDU im Wahlkreis Göttin- 
gen. Der Göttinger CDU-Kreisver- 
band votierte mit 21 von 31 Stim- 
men für die Ministerin, die sich 
ursprünglich im Wahlkreis Her- 
ten/Ruhr bewerben wollte. 

Austritte: Die Zahl der Kirchen- 
austritte aus der rund 3,4 Millio- 
nen Mitglieder umfassenden 
Evang elischen TtTmh* im Rhein- 
land hat 1984 mit 16 555 einen vor- 
läufigen Höhepunkt erreicht Ge- 
genüber 1983 bedeutet das eine 
Zunahme um 15 Prozent (S. 4) 

Leere Kassen: Die UNO ist durch 
die laxe Zahlungsmoral der Mit- 
glieder wieder einmal in finanziel- 
le Schwierigkeiten geraten. UNO- 
Generalsekretar P6rez de Cuäüar 
hätte die Februar-Gehälter von 
15 000 Angestellten nicht zahlen 
können, wenn die USA nicht ein- 
gesprungen wären. (S. 5) 

Guatemala: Nach einer drei Jahr- 
zehnte überspannenden Herr- 
schaft rechter Militärs erhalt das 
größte TjtiH Mzttelamerikas 
zivile Regierung links von der Mit- 
te. Morgen übernimmt der 43jäh- 
rige Vrnido Cerezo das Präsiden- 
tenamt (S. 5) 


Ziel verfällt: Die Ölforderung in 
(kr Sowjetunion ist nach amtli- 
chen Angaben 1985 das fünfte 
Jahr hintereinander hinter dem 
Planziel zurückgeblieben. Erste 
Ergebniss aus diesem Jahr ließen 
befürchten, daß auch 1986 eine Er- 
höhung der Fördermenge nicht 
erreicht werde. Im Februar ver- 
gangenen Jahres war der für die 
Ölind ustri e zuständige Minis ter 
ausgetauscht worden. 

Rüstung: Die USA haben Grie- 
chenland offiziell Hah Verkauf 
von 40 F- 1 6- Abfangjägern bestä- 
tigt, die zur Modernisierung der 
griechischen Luftwaffe benötigt 
werden. Washington hatte mit 
dem Verkauf gezögert, weü man 
um die Geheimhaltung der Rü- 
stungstechnologie gefürchtet hat- 
te. Im Dezember hatten beide 
Staaten ein diese Frage regelndes 
Abkommen geschlossen. 

„Solidarität": Als wnm empfind- 
lichen Schlag für die Arbeit des 
verbotenen polnischen Gewerk- 
schaftsbund« wird die Festnah- 
me des seit vier Jahren im Unter- 
grund lebenden „Solidaritäts“- 
Führers Bogdan Borusewicz an- 
gesehen. Bomsewicz war von der 
Polizei in Danzig aufgespürt wor- 
den. Ihm werden Verstöße gegen 
die .vitalen Interessen“ des Staa- 
tes angelastet 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Vereinten Nationen soll- 
ten Staaten, die sich mit dem Ter- 
rorismus einlassen, nicht als 
UNO-Mitglieder dulden 99 

Papst Johannes Pani EL beim Neinahra- 
empfang für die beim Vatikan akkredi- 
tierten Diplomaten (S. 8) 

FOTO: CAMERA PRESS 


WIRTSCHAFT 


T ou ri sm us: Auch 1986 ist wieder 
ein heftiger Kampf um die Gunst 
der deutschen Touristen zu erwar- 
ten. Die «iiKlandigrhAn Fpri pnm - 
gionen rechnen für den Sommer 
mit mindestens fünf Prozent mehr 
Urlaubern aus der Bundesrepu- 
blik als 1985, wie auf der Interna- 
tionalen Ausstellung für Caravan, 
Motor und Touristik in Stuttgart 
bekannt wurde. (S. 9) 

China: Trotz staatlicher Maßnah- 
men zur Abkühlung lief die chine- 
sische Wirtschaft im vergangenen 
Jahr auf Hochtouren. Die Indu- 
strieproduktion stieg um 17,7 Pro- 
zent - mehr als doppelt so hoch 
wie im WLrtschaftsplan vorgese- 
hen. 


Ölindustrie: Im MSliarden-Dol- 
brStrett mit Pennzoü hat der 
US-Konzem Texaco einen Zwi- 
srfwflgwg errungen. Ein Einzel- 
richter in White Plains (New York) 
reduzierte die von Texaco aufzu- 
bringende Sicherheitsleistung für 
ein Berufungsverfahren von zwölf 
auf eine Milliarde Dollar. (S. 9) 

US- Aktien: Die Nervosität an den 
amerikanischen Börsen hielt auch 
in der vergangenöl Woche an. 
Nachdem der Dow-J ones-Indu- 
strieindex am Dienstag mit 
1565,71 Punkten einen neuen Re- 
kord aufgestellt hatte, fiel er am 
Mittwoch um 39,10 Punkte. Viele 
entnervte Kleinanleger beginnen 
auszusteigen. (S. 9} 


KULTUR 


Bitburger Gespräche: Was ist 
möglich auf dem Gebiet der .Bio- 
technologie“, und was könnte und 
sollte man rechtlich einschrän- 
ken? Dieser Frage ging bei den 16. 
Bitburger Gesprächöl ein illu- 
strer Gelehrtenkreis nach, ohne 
all erding s überall zu einem Kon- 
sens zu kommen. (S. 13) 


Ausstellung: G emälde , Z jwhmin. 
gen und Druckgraphiken von 15 
Künstlern und Künstlerinnen der 
jüngeren und mittleren Genera- 
tion aus Dresden werden in der 
Ausstellung „Dresden heute“ im 
Kunstverein Ulm gezeigt. Es ist in 
dieser sorgfältig angelegten 
Schau kein Name zuviel (S. 13) 


SPORT 

Fechten: Alexander Pusch ge- 
wann in Tauberbischo&heim mm 


Fußball: Jörg Berger (41), ehedem 
Trainer beim Zweitligaklub Hes- 
sen Kassel, übernahm das Trai- 
ner-Amt beim Bundesliga-Auf- 
steiger Hannover 96. Er tritt damit 
die Nachfolge von Werner Biskup 
an. (S. 6) 


siebealten Mal den Titel eines 
deutschen Meisters im Degen- 
fechten. Zuvor hatte es der ver- 
storbene Erwin Casmir auf sieben 
Titel gebracht (S. 7) 


AUS ALLER WELT 


Raumfahrt: Im achten Anlauf ist 
gestern der Start der US-Raum- 
fähre „Columbia“ in Cape Cana- 
veral geglückt Um 12.55 Uhr 
MEZ hob die Führe mit sieben 
Astronauten zu ihrem auf fünf Ta- 
ge angesetzten Fhig ab. 

Magier Ange si chts wachsender 
Zuschauerzahlen und eines regen 
Nachwuchses haben die deut- 


schen Zauberkünstler keine Exi- 
stenzsorgen, wie auf einem Fach- 
kongreß in Böblingen deutlich 
wurde. Unbehagen bereitöi ihnen 
allenfalls .Zauberer“ wie Uri Gel- 
ler, die durch Vortäuschung über- 
natürlicher Kräfte die Zunft in 
Verruf bringen. (S. 14) 

Wetten Trüb und regnerisch. 2 bis 
6 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die andere FDP - 
Leitartikel von Wilfried Hertz- 
Eichenrode S.2 

Medien: Politischer Wirbel um 
Frankreichs „Spagfaetti-Kanal“ — 
Von Peter Rüge S.3 

Niedersachsen: Werden die Rich- 
ter in Karlsruhe „Scheich 
AJbrechT zur Kasse bitten? S. 4 

Strauß: Spanien braucht moder- 
nisierte Marine zur Erfüllung sei- 
nes NATO Auftrages S.5 

EistamsthraC Claudia Leistnar 
nach einem langen Leidensweg 
doch wieder Weltklasse S.7 


Konjunktur Auch die Bauwirt 
schaft dürfte die Talsohle bald 
durchschritten haben S.9 

Fernsehen: Spielfilm-Trilogie aus 
Sri Lanka: .Dorf im Wandel“ - 
FemeFamiKen-Saga S.12 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 12 

. PantantE Milan Kundera und die 
neuen Medien- über das .System 
desVergessens“ S.13 

Berlin: Eine „capitale" Presse- 
baH-Nacht - Kein Tempolimit für 
das Amüsement S. 14 


Bonn gibt DGB Mitschuld 
an Angriff auf Wallmann 

Kanzler hofft auf besonnene Kräfte in den Gewerkschaften / Kritik an Rau 


fac.Bonn 

Die tätlichen Angriffe auf . den 
Frankfurter Oberbürgermeister Wal- 
ter W allmann (CDU) wahrend eines 
DGB-Neujahrsempfangs haben in 
Bonn die Frage aufkommen lassen, in 
welchem Maße die kriegerische 
Sprache führender Gewerkschafter 
in der Auseinandersetzung um den 
Streikrechtsparagraphen 116 eine 
Mitschuld trifft. 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum ließ erkennen, daß er den Deut- 
schen Gewerkschaftsbund trotz des- 
sen Distanzierungen nicht aus der 
Verantwortung entläßt Seit Wochen, 
erklärte Blum, habe der DGB ver- 
sucht, die Arbeiter „mit Lügen auf die 
Barrikaden zu treiben“. Das habe zu 
Haß geführt 

Beim Neujahrsempfang des DGB- 
Kreises in Frankfurt hatten etwa 80 
Personen, die zu den Gewerkschaften 
IG Metall und IG Druck und Papier 
gehören sollen, den Oberbürgermei- 
ster und stellvertretenden CDU-Bun- 
desvo rsitzenden massiv bedrängt Sie 
riefen Parolen wie „Hände weg vom 
116 -sonst knaUfs“ sowie „Wallmann 
und Kapital - raus aus »nsprpm Saal“. 
Wallmann konnte sich nur mühsam 
einen Weg durch die Menge bahnen, 


dabei erhielt er einen Schlag in den 
Nacken und wurde getreten. 

Der Angriff auf den prominenten 
Unionspolitiker wurde von Parteien 
und Verbänden verurteilt Dabei fiel 
auf; daß der SPD-Kan?lerkandidat 
Johannes Rau sein Bedauern mit ei- 
ner Attacke gegen die Bundesregie- 
rung verband. Rau wertete die Vorfäl- 
le „als ein Zeichen dafür, wie schnell 
die von der Bundesregierung beab- 
sichtigte Schwächung der Rechtsstel- 
lung der Arbeitnehmer das politische 
Klima in der Bundesrepublik vergif- 


SEITE 4: 

Zauberlehrling 


tet“ habe. Rau identifizierte sich da- 
mit im wesentlichen mit den Thesen 
der Gewerkschaften. 

Regie rungsprecher Friedhelm Ost 
zur WELT: „Hier ist ein hohes Maß an 
Heuchelei am Werk“. Auch Rau sollte 
klar spin, daß es bei der Präzisierung 
des Paragraphen 116 ausschließlich 
um die finanzielle Neutralität der 
Bundanstalt für Arbeit in Arbeits- 
kämpfen gehe. Der Regierungsspre- 
cher zeigte sich besorgt wegen der 
gezielten Emotionalisiening. Er führ- 
te den Vorsitzenden der Gewerk- 


schaft Handel Banken und Versiche- 
rungen, Günter Volkmar, an, der ei- 
nen Täg nach den Vorgängen in 
Frankfurt öffentlich von einem „hei- 
ßen Frühjahr“ gesprochen hatte. 

r 

In der „Bfld“-Zeitung bezeichnete 
Ost die Frankfurter Ereignisse als ei- 
nen „Hauch von Weimar“. Der Bun- 
deskanzler hoffe, daß sich die beson- 
nenen Kräfte im Gewerkschaftslager 
durchsetzen. Als Zeichen einer verba- 
len Radikalisierung wurde der Auf- 
tritt des zweiten Vorsitzenden der IG 
Metall Franz Steinkühler, in Frank- 
fort gewertet Steinkühler sprach von 
der Geijahr „englischer Verhältnis- 
sen“ wie brennender Städte und re- 
voltierender Jugendlicher. 

Eine 1 solche Emotionalisierung, 
„die d^m sozialen Frieden abträglich 
ist“, hatte bereits im Oktober Bundes- 
wirtschaftsminister Bangemann 
(FDP) befürchtet In einem The- 
senpapier zur damaligen Protestwo- 
che des DGB schrieb Bangemann, die 
Sprache des DGB bestärke ihn in die- 
ser Sorge, „denn Worte wie Attacke, 
Arbeitskampfrecht, Angriffsaussper- 
rung, Trommelklang, Antikriegstag, 
eine Waffe in Händen, Kampfent- 
schlossenheit, klingen, als befinden 
wir uns im Kriegszustand.“ 


„Nur Funktionäre sind mobilisiert“ 

Koschnick im WELT -Gespräch: Streit um Paragraph 116 ist eine taktische Frage 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Das SPD-Präsidiumsmitglied 
Hans Koschnick sieht in dem politi- 
schen Streit um die Novellierung des 
Streikparagraphen 116 im Arbeilsför- 
demngsgestz (APG) keinen Anlaß für 
Streikaktionen der Gewerksc hafte n, 
ln einem Gespräch mit der WELT 
sagte der ehemalige Bremer Bürger- 
meister „Wenn ich das Gefühl hätte, 
die Gewerkschaftsmitglieder alle- 
samt sehöi darin eine zentrale Frage 
ihrer Sicherung einer mitgestalten- 
den Chance im wirtschaftlichen Ge- 
schehen, könnte ich verstehen, wenn 
die Gewerkschaften mehr tun, als nur 
die politische Ausetnand erspita uug zu 
führen. Ich sehe das nicht“ 

Für Koschnick handelt es sich bei 
der Auseinandersetzung um den Pa- 
ragraphen 116 allerdings in hohem 
Mäße um eine „taktische Frage“, weil 
auf jeden Fall nun „die Vertrauens- 
leute der Gewerkschaften“ in den Be- 
trieben, „die Funktionäre", mobili- 
siert seien. Dies werde „durchschla- 
gen bis zur Bundestagswahl“. Und er 


verstehe nicht warum „die CDU als 
Volkspartei dies angezettelt hat“. Daß 
die FDP dies getan habe, mache hin- 
gegen „noch Sinn, denn damit stabili- 
siert sie ihren Einfluß in bestimmten 
Bereichen der Wirtschaft“. 

Koschnick, der als Bremer Spit- 
zenkandidat dem nächsten Bundes- 
tag als Abgeordneter angehören wird, 
wül aber ungeachtet solcher zentra- 
len Auseinandersetzungen „in Fragen 


SEITE 3: 

Vordtflkon . 


der sozialen Ordnung“ für sich eine 
Hauptaufgabe darin sehen, daß im 
Parlament wieder vermehrt über 
grundsätzliche und weniger über ta- 
gespolitische Fragen debattiert wird, 
auch, daß nicht „neue Gräben aufge- 
rissen“ werden. Trotz des langst be- 
gonnen Wahlkampfe unterstrich der 
SPD-Repräsentant „Es gibt einige 
Fragen, wo die beiden großen Par- 
teien wirklich dicht beieinander sind. 


und das sollte man auch deutlich ma- 
chen. Da dürfen eben keine künstli- 
chen Brüche gemacht werden.“ 

Als Beispiele zählte er unter ande- 
rem auf; daß man „in Fragen von 
Friedenssicherung und Außenpolitik 
versuchen muß, den Weg gemeinsam 
zu gehen“, daß das „Problem Renten- 
sicherung am ehesten und überzeu- 
gendsten für alle zu losen ist, wenn es 
uns gelingt, hier die beiden großen 
Parteien zusanamenzuführen“. Wenn 
es sich, wie auch beider „Modernisie- 
rung der deutschen Wirtschaft“, um 
grundsätzliche Veränderungen han- 
dele, „dann müssen die langfristig 
vorbereitet werden, im Dialog“. 

Die Grünen nannte Koschnick 
„nicht absprachefähig“. Und: „Des- 
halb kann keine Regierung auf Bon- 
ner Ebene daran denken, mit den 
Grünen eine Koalition zu bildern“ Es 
werde „keine Regierung mit Johan- 
nes Rau geben, die nicht getragen 
wird durch eine Mehiheit im Bundes- 
tag“. 


Saudis ko 


ii 


men Khadhafi zu Hilfe 


Dollar-Kredite in unbegrenzter Höhe / Arabische Zusagen beim Erdölgeschäft 


PETER M. RANKE, Athen 

Saudi-Arabien, Kuwait und das 

ar ab is che 1? faan7»»ntn im Bahr ein ha- 

ben Libyen Dollar-Kredite in unbe- 
grenzter Höhe zugesichert Damit soll 
die Sperrung der libyschen Bankkon- 
ten in den USA und libyscher Gelder 
bei amerikanischen Banken im Aus- 
land wirkungslos gemacht werden. 
„Eingefroren" sind etwa 400 Millio- 
nen Dollar. 

Die arabischen Hilfezusagen wur- 
den in persönlichen Telefongesprä- 
chen zwischen Khadhafi und König 
Fahd vereinbart Als Gegenleistung 
verfangen Saudi-Arabien, Kuwait 
und Bahrein, daß Khadhafi keine Ter- 
ror-Aktionen in diesen Ländern un- 
terstützt und dort keine Jagd auf liby- 
sche Exilpolitiker unternimmt 

Der „totale“ Wirtschaftsboykott 
der USA gegen Libyen wird von den 
arabischen Staaten auch dadurch um- 
gangen, daß sie Libyen Unterstüt- 
zung bei der Vermarktung libyschen 
Erdöls und die Lieferung von Ersatz- 
teilen für die amerikanisch ausgerü- 

Gegensätze beim 
Thema Sanktionen 

DW. Bonn 

In der Frage, ob sich Bonn an den 
amerikanischen Wirtschaftssanktio- 
nen gegen Libyen beteiligen soll hat 
sich der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß in Gegensatz zur Bundes- 
regierung gestellt Im Deutschland- 
ftink sprach sich der bayerische Mini- 
sterpräsident dafür aus, daß Regime 
Khadhafi wegen seiner Unterstüt- 
zung des internationalen Terrorismus 
mit einem Wirtschaftsboykott zu be- 
strafen. Bonn hatte dies abgelehnt 
und auf die besonderen deutschen 
Interessen in Libyen verwiesen. 

Differenziert, aber nicht generell 
ablehnend, äußerte sich der CSU- 
Chef auch zu einer militärischen Ak- 
tion gegen Tripolis. Er glaube nicht, 
so Strauß, daß die USA denselben 
Fehler wie im Libanonkonflikt bege- 
hen würden. Wenn Washington sich 
doch dazu entschließöl sollte, dann 
müsse so etwas gründlicher vorberei- 
tet sein. 

Seiten Z und 8: Wehere Beiträge 


stete Erdöl-Industrie zugesagt haben. 
Etwa ein Drittel der libyschen Pro- 
duktion von knapp einer Million Bar- 
rel am Tag wird durch US-Geseü- 
schaften vermarktet, die dieses Ge- 
schäft ebenso wie die Verarbeitung 
libyschen Erdöls in europäischen 
Raffinerien wegen der Washingtoner 
Boykott- Anweisung aufjgeben müs- 
sen. Das als prowestlich und proame- 
rikanisch geltende Saudi-Arabien hat 
Khadhafi auch angeboten, libysches 
Rohöl in den eigenen Raffinerien zu 
verarbeiten. Algerien soll ein ähnli- 
ches Angebot gemacht haben. Aber 
in Fachkreisen heißt es, die nationa- 
len Raffinerien in Italien und Frank- 
reich reichten für das libysche Rohöl 
aus. Frankreich und Italien beteiligen 
sich nicht am amerikanischen Wirt- 
schaftsboykott gegen Libyen, der 
durch die arabischen Opec-Staaten 
nun voll unterlaufen wird. 

In den USA und auf amerikani- 
schen Banken im Ausland liegen nur 
etwa ein Zehntel der libyschen Wäh- 
rungsreserven von gut vier Milliarden 

SED verschweigt 
US-Forderung 

DW- Berlin 

Das SED-Zentraloigan „Neues 
Deutschland“ hat in seiner ausführli- 
chen Berichterstattung über das Tref- 
fen des Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker mit elf US-Politikem die 
Forderung der Amerikaner nach Ab- 
riß der Mauer nicht erwähnt In dem 
über zwei Seiten verteilten Leitartikel 
hieß es lediglich im vorletzten Absatz, 
der Abgeordnete Ben Gillman habe 
bei einer Pressekonferenz nach dem 
Treffen mit Honecker auf Darlegun- 
gen von Mitgliedern der Delegation 
„zum Reiseverkehr, zur Religionsfrei- 
heit und hinsichtlich der Staatsgren- 
ze zu Westberlin“ verwiesen. 

Tom Lantos aus Kalifornien hatte 
zu Honecker gesagt, die 750-Jahr- 
Feier Berlins im nlchrten Jahrsei ein 
geeigneter Zeitpunkt die Mauer ab- 
zureißen. Er erhielt die Antwort, die 
Mauer bleibe so lange stehen, wie die 
Umstände, die zu ihrer Errichtung 
geführt hätten, andauerten. 

Sette 4: „Historisches Treffen“ 


Dollar. Das libysche Regime benötigt 
die Gelder für Lebensmittel- und Er- 
satzteil-Einfuhren, nachdem Khadha- 
fi angeordnet hatte, Devisen zu spa- 
ren und den Ko nsum einzuschrän- 
ken. 

Da die noch in Libyen arbeitenden 
tausend amerikanischen Erdöl-Inge- 
nieure und Experten wegen der Sper- 
re für libysche Gelder in den USA 
Schwierigkeiten beim Transfer ihrer 
Verdienste haben können, hat die li- 
bysche Regierung Ausweich-Konten 
mit arabischen Banken in den USA 
und in Westeuropa vereinbart Die 
amerikanischen Fachleute sind 
schwer zu ersetzen, und Libyen un- 
ternimmt alles, um die von Washing- 
ton angeordnete Rückkehr zu verhin- 
dern. 

Bis zum Wirtschaftsboykott durch 
Präsident Reagan arbeiteten in Li- 
byen noch die OASIS-Gesellschaft 
mit drei amerikanischen Partnern 
und die amerikanische Occidental 
Die Mehrheit hält immer der libysche 
Staat 

NATO erprobt 
Luftkissen-Schiff 

DW. Brüssel 

Fünf NATO-Länder - die Bundes- 
republik Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien, Kanada und Spanien 
- werden in den nächsten Monaten in 
europäischen Gewässern einen im 
Auftrag der US-Marine hergestellten 
Prototyp eines Luftkissen-Schiffes 
erproben. Nach Angaben der NATO 
sollen die Seestreitkräfte der US-Ver- 
bündeten die militärischen Verwen- 
dungsmöglichkeiten selbst testen. 

Das „Surface Effect Ship“ (SES) 
genannte Boot ähnelt einem Katama- 
ran mit zwei Rümpfen, die an Bug 
und Heck verbunden sind und durch 
ein Luftkissen angehoben werden. 
Das 200 Tonnen schwere amerika- 
nische Testfahrzeug erreicht eine Ge- 
schwindigkeit von 28 Knoten (52 
km/h). Es ist ein maßstabgetreues 
Modell eines 1500 Tormen-Schiffes, 
das 50 Knoten (92 km/h) schnell sein 
soH Vom 16. Januar bis zum 24. Au- 
gust wird das Schiff unter anderem in 
Eckemförde getestet 


DER KOMMENTAR 

Gewalt in Frankfurt 

DANKWART GURATZSCH 


E in Gast wird getreten und ge- 
schlagen - das ist in zivilisier- 
ten Staaten ein nicht mit einer 
lapidaren „Entschuldigung“ zu 
bagatellisierender Vorgang. Daß 
diese Behandlung einem führen- 
den Repräsentanten unseres Staa- 
tes und mit dem Frankfurter 
Oberbürgenneister Walter Wall- 
mann auch noch einem Politiker 
zuteil wurde, der sich in seiner 
Amtsführung stets um einen fai- 
ren politischen Stil und um Aus- 
gleich bemüht hat - trotz absolu- 
ter CDU-Mehrheit in Frankfort 
hält er bis heute SPD-Politiker in 
seinem Magistrat macht die 
Sache noch schlimmer. Erinne- 
rungen an unselige Szenen in der 
Weimarer Republik werden be- 
schworen. 

Das eigentlich Anstößige aber 
ereignete sich im Umfeld dieser 
Vorgänge. Da saß das halbe rot- 
grüne hessische Kabinett beim 
Apfelwein und schaute sich das 
Spektakel wie ein Theaterstück 
an. Da ging anschließend der 
zweite IG-Metall-Vorsitzende 
Steinkühler ans Mikrofon, drohte 
mit „brennenden Städten und re- 
voltierenden Jugendlichen“ und 


bramarbasierte, über die „Schutz- 
und GesialtteS^nktion der Ge- 
werkschaften in der bestehenden 
Gesellschaft“ - ohne jedes Gespür 
und jedes klare, entschiedene 
Wort dazu, daß diese Funktion ge- 
rade im Saal auf das schändlichste 
und flegelhafteste parodiert wor- 
den war. 

Daß dann auch noch Johannes 
Rau, der Kanzlerkandidat der 
SPD, die Verantwortung für die 
Vorfälle indirekt der Bundesre- 
gierung in die Schuhe schob, die 
„das politische Klima vergiftet“ 
habe und mit ihrem „provokati- 
ven Vorhaben“ der Änderung des 
Paragraphen 116 „den sozialen 
und inneren Frieden aufs Spiel“ 
setze, das allerdings setzt den Vor- 
gängen die Krone auf. 

D er Schritt zur gefährlichen 
Argumentation der Grünen, 
die Schuld für Gewalttaten liege 
nicht bei den Tätern, sondern bei 
der „strukturellen Gewalt“ von 
Staat und Regierung, scheint für 
führende SPD-Politiker etwas 
Verführerisches zu haben. Rau. 
der noch immer beteuert, die Grü- 
nen stünden ihm fern, zeigt sich 
anfällig. 


i 
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Strauß fühlt 
sich von der 
FDP getäuscht 

DW. Bonn 

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß sieht sich und seine Partei 
durch den Kabinettsbeschluß über 
die Beteiligung am US-Weltraumwaf- 
fenprojekt SDI offenbar getäuscht 
Im Deutschlandfunk sagte Strauß ge- 
stern, Innenminister Friedrich Zim- 
mermann sei noch am Tage vor der 
Entscheidung ein Papier gezeigt wor- 
den, das der CSU-Position in dieser 
Frage entsprochen habe. Das letzt- 
endlich beschlossene Papier habe je- 
doch „fast das Gegenteil“ dargesteUt 
Strauß machte Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher für die Verände- 
rung verantwortlich. 

Die CSU-Kritik richtet sich dage- 
gen, daß die Kabinettsentscheidung 
nur Verhandlungen über ein allge- 
meines Technologie-Abkommen vor- 
sieht, nicht aber eine konkrete Ver- 
einbarung über eine SDI-Beteiligung, 
die von der FDP abgelehnt wird. 
Seite 8: Limonadenbeschluß 

Castro lädt 
den Papst ein 

DW. London 

Der kubanische Staatschef Fidel 
Castro hat den Papst nach Kuba ein- 
geladen, um „das Image seines Lan- 
des im inneren und im Ausland zu 
verbessern“, berichtete die Londoner 
„Sunday Times“. Ein Papstbesuch 
soll nach den Worten Fidel Castros 
nicht nur protokollarischen Charak- 
ter haben, er könne auch nützlich für 
die Kirche in Kuba sein. Castro fühle 
sich „von jedem Interesse, das der 
Papst an einem Besuch in Kuba zei- 
ge, geehrt“, heißt es in der Zeitung. 
Castro hatte Johannes Paul II. bereits 
1979 während seiner ersten Auslands- 
reise nach Mexiko zu einer Zwischen- 
landung in Kuba eingeladen, ln die- 
sem und im kommenden Jahr stehen 
zwei Papstreisen nach Lateinamerika 
auf dem Programm. 


Geißler. Eine 
„makabre Vision“ 
Egon Bahrs 

vl, Bitbarg 

„Die Demokratie kann auch zu- 
grundegehen durch die Faulheit und 
Feigheit der Demokraten, durch hün- 
disches Kriechen vor der Drohkulisse 
des Kommunismus. Manche wollen 
heute schon nicht mehr wissen, von 
welcher Seite die Mauer gebaut wor- 
den ist“ Diesen Schluß zog CDU-Ge- 
neralsekretär Geißler bei den 16. 
Bitburger Gesprächen der Gesell- 
schaft für Rechtspolitik. 

Die Ursache von Spannungen, sag- 
te er, sei nicht die Existenz von Waf- 
fen, sondern die Unvereinbarkeit von 
Freiheit und Diktatur. Geißler ver- 
warf Egon Bahrs Ansicht daß der 
Friede ein „oberster Grundwert“ sei: 
„Eine phantastisch makabre Vision, 
wenn man sich vorstellt der Natio- 
nalsozialismus hätte mit dieser Be- 
gründung sein verbrecherisches Re- 
gime ohne Gegenwehr auf der ganzen 
Welt ausbreiten können.“ 

Seite 4: Von der Feigheit 

„Prawda“ lobt 
Jewtuschenko 

DW. Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ hat ein Epos des Dichters 
Jewtuschenko gewürdigt in dem die- 
ser die Stalin-Ara verurteilt, ln dem 
autobiographischen Werk prangert 
der früher in der Sowjetunion wegen 
seines Nonkonformismus kritisierte, 
inzwischen aber auf die Parteilinie 
eingeschwenkte Dichter .jene, die 
das Thema der (stalinistischen) Lager 
meiden“, an. Die „Prawda“ schrieb zu 
dem Essay, Jewtuschenko biete da- 
mit „unseren Gegnern keine Gelegen- 
heit ihn der Doppelzüngigkeit zu be- 
zichtigen“ oder ihm vorzu werfen, er 
verberge die Wahrheit Erst Mitte De- 
zember 1985 hatte der Dichter auf 
dem Kongreß der sowjetischen 
Schriftsteller die Jahre der blutigen 
S talin -Herrschaft angeprangert 


Kritik an liberalem Kurs in 
Chinas Wirtschaft nimmt zu 

Spitzenpolitiker setzen sich dennoch für Beibehaltung ein 


DW. Peking 

Die Kritik an dem relativ liberalen 
Wirtschaftskurs in China nimmt of- 
fenbar wieder zu. Vor diesem Hinter- 
grund zumindest sehen westliche Di- 
plomaten die Reden von Parteichef 
Hu Yaobang und dem Stellvertreten- 
den Ministerpräsidenten Tian Jiyun. 
Beide Spitzenpolitiker verteidigten 
zwar den Kurs, warnten aber gleich- 
zeitig vor negativen Folgen. 

Ein westlicher Diplomat zog aus 
den Reden den Schluß, daß die Refor- 
misten sich gegenüber ihren Kriti- 
kern mittlerweile in der Defensive be- 
fanden. Nach wie vor hätten sie aller- 
dings eine starke Stellung. Nach sei- 
nen Aussagen wird Dengs Politik der 
vorsichtigen Öffnung zu westlichen 
Wirtschaftsformen vor allem durch 
Betrug, Steuerhinterziehung und 
Verschwendung bedroht, die nach of- 
fiziellen Angaben seit September 
1983 mindestens 8,9 Milliarden Yuan 
(rund sieben Milliarden Mark) ver- 
schlungen haben. 

Tian hatte in seiner Rede vor 8000 
Funktionären in der großen Halle des 
Volkes in Peking zugegeben, daß der 


Reformkurs zu Mißwirtschaft und 
enormen illegalen Gewinnen geführt 
habe. Allerdings müßten die vergan- 
genen sechs Jahre in China zu den 
besten seit der kommunistischen 
Machtübernahme 1949 gerechnet 
werden. Seit Beginn der neuen Wirt- 
schaftspolitik unter Deng Xiaoping 
habe sich der Lebensstandard rasant 
verbessert Tian versicherte, daß die 
Reformen mit Sicherheit nicht zum 
Kapitalismus führen würden. 

Ähnlich hatte sich Parteichef Hu 
auf einer Versammlung geäußert. Er 
wandte sich gegen „die Tendenz zu 
bourgeoiser IJberalisierung 44 , die den 
Marxismus für überholt halte; gleich- 
zeitig aber sprach er sich gegen die 
irrige Tendenz aus, „marxistische 
Theorien wie starre Dogmen zu be- 
handeln“. 

In diesem Zusammenhang muß 
auch die Kritik der Hongkonger Mo- 
natszeitschrift „Cheng Ming“ gese- 
hen werden, die sich gegen die Mitar- 
beit der Söhne von Ministerpräsident 
Zhao und Parteichef Hu in zugelasse- 
nen Privatunternehmen ausgespro- 
chen hatte. 
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Offenbar über Nacht 

Von Peter Philipps 

F ranz Josef Strauß hat sich während des Wochenendes 
wieder einmal unwillig über die Bundesregierung geäu- 
ßert. Wenn die Entscheidung über Bangemanns Technologie- 
Gespräche in Washington wirklich am Bonner Kabinettstisch 
so gefallen ist, wie es Strauß beschreibt und wie es von der 
Bundesregierung lediglich relativiert wird, scheint bei einer 
strittigen Koalitionsfrage mit merkwürdigen Methoden eine 
eigentlich nicht vorhandene Einigkeit erreicht worden zu sein. 

Laut Strauß ist der Kabinettsbeschluß „offenbar über Nacht, 
wahrscheinlich unter Druck gewisser Kreise der FDP, geän- 
dert worden“. Den CSU-Ministem hat er offenbar in Kreuth 
schon den Kopf gewaschen, weil sie „nicht gesagt haben: Wir 
machen hier nicht mit“. Aber was wäre dies generell für ein 
Umgang in einer Koalition, die in einem Jahr ein Wählervotum 
für weitere vier Regierungsjahre erhalten will? 

Daß Genscher sich mit seiner SDI-kritischen Grundlinie 
beim Kabinetts beschluß durchsetzte, hat diese Zeitung bereits 
berichtet. Daß einige CSU-Repräsentanten schon gleich nach 
der Sitzung den Beschluß als „Zumutung“ bewerteten, war 
ebenfalls bekannt Aber inzwischen hat es eine „Elefantenrun- 
de“ der drei Partei-Chefs dieser Koalition gegeben. Im Zen- 
trum standen dabei die Gesetzes-Hürden aus dem Bereich der 
inneren Sicherheit. Doch am Ende wurde auch generell über 
den Beweis des Einigungs- und Handlungswillens der drei 
Parteien gesprochen, den man wieder einmal erbracht habe. 

Für einen wichtigen Teil der Außen- und Sicherheitspolitik, 
der auch im Wahlkampf eine Rolle spielen wird, hat nun 
Strauß eben diese Fähigkeit nachträglich bestritten, wobei 
unklar bleibt, warum Strauß dies offenbar während der „Ele- 
fantenrunde“ nicht geklärt hat sondern dafür den Weg über 
die Medien suchte. Soll auf diese Weise die nächste Bundes- 
tagswahl gewonnen werden? 


Gold und Menschenleben 

Von Enno v. Loewenstem 

W as so eine Synode alles für Sorgen hat Da wird Bonn zu 
Sanktionen gegen Südafrika aufgerufen. Da verpflichten 
sich Synodale, keine südafrikanischen Goldmünzen und kein 
südafrikanisches Obst zu erwerben: „Kauft keine Früchte der 
Apartheid.“ Denn Pretoria habe mit dem Ausnahmezustand 
einen „Freibrief für Willkürakte“ ausgestellt 
So was klingt in den Ohren und beweist wieder einmal 
Betroffenheit. Vor allem aber erspart es den frommen Resolu- 
tionsfassem das Nachdenken darüber, welche Freibriefe für 
Willkürakte sie selbst ausstellen. Mit großer Mehrheit nämlich 
beschloß die Synode der rheinländischen Kirche, der zweit- 
größten westdeutschen Landeskirche, den kirchlichen Mitar- 
beitern bei legalen Schwangerschaftrabbrüchen weiterhin Bei- 
hilfen „entsprechend der aus dem staatlichen Bereich über- 
nommenen Vorschrift“ zu gewähren. 

Was ist das für eine Kirche, die entgegen dem klaren Gebot 
der Bibel Abtreibungen finanziert? Im staatlichen Bereich ist 
bereits Beihilfe zu einer „Notlagen-Indikation“ gewährt wor- 
den. Können Angestellte der Kirche, womöglich Pastoren, 
finanziell so schlecht gestellt sein, daß sie gegen das fünfte 
Gebot verstoßen dürfen? 

Bisher, so wurde tröstlich mitgeteilt, habe noch niemand im 
Rheinland eine kirchliche Beihilfe beantragt Vielleicht tut es 
auch in Zukunft niemand. Aber manche außerhalb des Mitar- 
beiterkreises mögen Gewissenbedenken damit niederschla- 
gen, daß zwar von kirchlicher Seite einerseits über die Heilig- 
keit des menschlichen Lebens gepredigt, andererseits aber die 
Vernichtung des menschlichen Lebens auf Wunsch subventio- 
niert wird. Der zynische Spruch, gegen den einst Luther sich 
erhob: „Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in den 
Himmel springt" - hier bekommt er eine neue, makabre Be- 
deutung durch Leute, die sich Uber Früchte der Apartheid 
aufregen können, über die menschliche Leibesfrucht aber 
weniger. Heiner Geißler empfahl den Kirchen, wieder mehr 
von Gott zu reden. Vielleicht sollte man hinzufügen: und sogar 
über Gott und seine Gebote nachzudenken. Eine sittliche 
Autorität jedenfalls ist - eine solche Kirche nicht 


Sowjet-Kontrollen bei uns? 

Von Cay Graf Brockdorff 

N och in diesem Monat treffen sich NATO und Warschauer 
Pakt in Wien zur 38. Runde der seit 1973 erfolglos andau- 
ernden MBFR-Verhandiungen. Diese Abkürzung steht für 
..mutual balanced forces reductions“ (gegenseitige ausgewoge- 
ne Truppen-Verringerungen). In der NATO ist allerdings eine 
andere, eine Spott- Version im Umlauf: „Mehr Bataillone für 
Rußland“. Sie trifft den Nagel auf den Kopf. 

Die Wiener Verhandlungen sind ein Kind der Entspan- 
nungseuphorie der frühen siebziger Jahre. Sie sollten militä- 
risch mehr Sicherheit in Europa bringen. Dabei wurden die 
Verhandlungs-Grenzen so eng gezogen, daß von vornherein 
die Quadratur des Kreises angestrebt war. Nur aus Polen, der 
Tschechoslowakei und der „DDR“ im Osten und der Bundes- 
republik und den Benelux-Staaten im Westen sollten Truppen 
abgezogen werden. Sowjetische Truppen würden sich 800 Ki- 
lometer in die westlichen Militärbezirke der Sowjetunion zu- 
rückziehen, US-Truppen 6000 Kilometer weit auf die andere 
Seite des Atlantiks: Niemand will bis heute zugeben, daß mehr 
Sicherheit auf dieser Grundlage nicht zu erreichen ist 

So fühlen die Parteien sich genötigt, in Wien immer neue 
populistische Vorschläge einzubringen. Der jüngste stammt 
vom Westen und sieht vor, symbolische Truppenabzüge der 
Amerikaner und Sowjets für einen Zeitraum von drei Jahren 
durch intensive Inspektionen vor Ort - 30 im Jahr auf jeder 
Seite - begleiten zu lassen. Weil der Westen die Sowjets bisher 
nicht bewegen konnte, ihre wahren Truppenstärken im Redu- 
zierungsgebiet darzulegen, soll die „Datenfrage“ in dieser 
Form umgangen werden. Das Schwergewicht sowjetischer 
Militärkontrollen würde in der Bundesrepublik Deutschland 
stattfinden; auf sowjetischem Territorium würde es hingegen 
keine Kontrollen geben. Die Bundesrepublik würde einen 
Sonders tatus erhalten, ihre Souveränität wäre berührt 
Kanzleramt und Auswärtiges Amt beruhigen damit, daß die 
Sonderkontrollen nur drei Jahre dauern sollen. Dabei wäre ein 
einziger Tag bereits zuvieL Annehmbar würden Kontrollen 
nur. wenn auch die Sowjetunion ihnen unterworfen wäre. Der 
Westen hat Kontrollen nicht zu scheuen, wenn das Prinzip der 
Gleichheit, das sowjetische Unterhändler stets betonen, ge- 
wahrt bliebe. Eine Lösung kann nur in Stockholm erreicht 
werden, wo Ost und West über vertrauensbüdende Maßnah- 
men verhandeln, die vom Atlantik bis zum Ural reichen. 
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Die andere FDP 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


I n Bonn sind die Fuhrmänner der 
Koalition über die Stuttgarter 
Dreikönigs-Eskapade des Walter 
Döring hinweggegangen, als habe 
ein provinzieller Grünschnabel 
denselben an der CSU gewetzt. Der 
Kanzler jedoch hat die Stirn gerun- 
zelt und eine Warnung in Richtung 
FDP gemurmelt 
Ein jeder Bundeskanzler unter- 
scheidet rieh von den hurtigen Ak- 
teuren auf der Tagesschaubühne 
dadurch, daß er die noch junge Ge- 
schichte der Macht in Bonn am 
Rhein im Blut hat und sensibel rea- 
giert, ehe andere überhaupt etwas 
gemerkt haben. Wahrscheinlich ist 
Helmut Kohl bei Dörings Keckheit 
ein galliges Apergu Herbert Weh- 
ners eingefallen. Der große Kärrner 
der SPD von einst hatte die FDP 
eine Pendlerpartei genannt, und 
das Unvergeßliche an diesem Eti- 
kett ist der Ruch von Wahrheit der 
ihm anhaftet Kein Kanzler, gleich- 
gültig ob von der Union oder von 
den Sozialdemokraten, darf ver- 
drängen, daß es immer auch die 
jeweils „andere FDP“ gibt Die an- 
dere FDP - was ist das? 

Halten wir uns in einem Szenario 
an Döring. Der Landesvorsitzende 
der Südwest-Liberalen befindet 
sich im besten Juso-Alter, und 
dementsprechend munter redet er. 
Wir wollen ihm nicht zu nahe tre- 
ten: aber wir unterstellen einmal, er 
habe den Werdegang seines bedeu- 
tenden Namensvetters Wolfgang 
Döring, jenes Anführers der libera- 
len „Jungtürken“ Mitte der fünfzi- 
ger Jahre in Düsseldorf, genau stu- 
diert Sollte er in jungen Jahren 
schon so viel Fleiß in die Politik 
investiert haben, dann darf man da- 
von ausgehen, daß er gesunden 
Ehrgeiz hat: Er will Karriere ma- 
chen - in Bonn. 

Die FDP begann ihre Geschichte 
als Sammelbecken der liberalen 
Parteien aus der Weimarer Repu- 
blik, der progressiven Deutschen 
Demokratischen Partei und der na- 
tionalen Deutschen Volkspartei. 
Schon im Parlamentarischen Rat 
zeigte sich ihr Doppelcharakter. In 
Fragen des Verfassungrechts 
stimmten die Freidemokraten oft 
mit der SPD, in Fragen der Wirt- 
schaftsordnung hingegen standen 
sie den Sozialdemokraten kompro- 
mißlos gegenüber. Die Schlüssel- 


entscheidung für das Schicksal der 
FDP bis auf den heutigen Tag traf 
Konrad Adenauer, als er 1949 die 
Kleine Koalition durchsetzte. Es 
war eine Entscheidung für Ludwig 
Erhards soziale Marktwirtschaft, 
folglich gegen die SPD. 

Es hat einige Zeit gedauert, ehe 
kluge Köpfe in der FDP diese 
Schlüsselentscheidung als das Le- 
bensgesetz ihrer Partei im parla- 
mentarischen System der Bundes- 
republik begriffen. Zwar hat Karl- 
Hermann Flach 1971 der CDU/CSU 
drei „historisch einwandfrei beleg- 
bare Mard versuche“ an der FDP 
vorgeworfen: Adenauers Versuch, 
1955/56 das „Grabenwahlrecht“ 
(ein gemischtes Mehrheits- und 
Verhältniswahlrecht) durchzupau- 
ken; die Absicht der Union und 
führender Sozialdemokraten, ge- 
meinsam unter Kanzler Kiesinger 
in der Großen Koalition das Mehr- 
heitswahlrecht einzuführen: und 
Kieringers Parole, die FDP aus den 
Landtagen hinauszukatapultieren. 
Doch das Motiv, die Koalition mit 
der CDU/CSU zu sprengen, ist älter 
und liegt woanders. 

Bei R. Wüdenmann ist nachzule- 
sen (in „Macht und Konsens als 
Problem der Innen- und Außenpo- 
litik“), daß es schon 1954 ein deutli- 
ches Ziel der Düsseldorfer PDP ge- 
wesen sei, sich die Möglichkeit des 
Wechselspiels der Koalitionen zu 
eröffnen. Die „Jungtürken“ mit 



Im besten luso-Alter: Döring. Was 
will er werden, wenn er im besten 
Mannesalter ist? foto- dpa 


Wolfgang Döring an der Spitze, die 
1956 den hochangesehenen CDU- 
Ministerpräridenten Karl Arnold 
stürzten und in Nordrhein-Westfia- 
len unter Fritz Steinhoff (SPD) das 
Modell der Bonner sozial-liberalen 
Koalition von 1969 schufen, sahen 
ihre Partei nicht als liberales Kor- 
rektiv der regierenden CDU, son- 
dern als eigenständige „dritte 
Kraft“. Das konnte sie nur sein, 
wenn sie die Fähigkeit bewies, die 
Koalition zu wechseln. 

Die sozial-liberale Regierung 
Brandt war nicht das Ergebnis ei- 
nes dramatischen Ereignisses im 
Bonner Parlament, sondern der 
Bundestagswahl 1969. Diese Wahl 
verlor Walter Scheel mitsamt sei- 
ner FDP mit Pauken und Trompe- 
ten, aber er machte Willy Brandt 
zum B undeskanzler . 

Übrigens hat Scheel nie den Hö- 
henflug jener Liberalsozialen in 
seiner Partei geteilt, die wie Maiho- 
fer vom „historischen Bündnis“ 
mit den Sozialdemokraten 
schwärmten. Er dachte schon früh 
laut darüber nach, wie lange der 
Vorrat an Gemeinsamkeiten mit 
der SPD noch reiche. 1982 war der 
Vorrat erschöpft, und der Tag der 
Wende zur Regierung Kohl bedeu- 
tet eine bestandene Nagelprobe der 
FDP als der „dritten Kraft“. 

Der junge Herr Döring im Süd- 
westen weiß, daß sich Koalitionen 
aufzehren. So war es unter Konrad | 
Adenauer, so geschah es unter Hel- 
mut Schmidt Die Koalition Hel- 
mut Kohls wird noch manches 
Jahr erfolgreiche Arbeit leisten. 
Aber sollte sie auch erst in acht 
oder zwölf Jahren am Ende ihrer 
Energien sein, Döring wird dann 
im besten Mannesalter stehen. 
Dann mag er hoffen, in seiner Kar- 
riere die Erfüllung dessen zu ern- 
ten, was er heute als Poltergeist der 
„anderen PDP“ tut 

Kanzler Kohl freilich rieht das 
ganz anders. Döring gibt ihm An- 
laß, die FDP in puncto puncti zu 
warnen - ira Punkte des Punktes. 
Und darunter versteht der Lateiner 
die Keuschheit Für Kohl handelt 
es sich um die politische Keusch- 
heit der FDP in seiner Koalition. 


IM GESPRÄCH Hassanein Heikal 

Neue Sorgen für Mubarak 


Von Peter M. Ranke 

D as Oberste Verwaltungsgericht 
in Kairo hat entschieden, daß es 
verfassungswidrig sei, wenn poli- 
tische Parteien in Ägypten den Frie- 
densvertrag mit Israel anerkennen 
und vertreten müßten. Damit ist der 
Weg frei für eine neue Opposi- 
tionspartei und für einen Mann, der 
seit 1977 der erbitterte Gegner des 
Friedenspräsidenten Sadat und der 
Abmachungen von Camp David ist 
Hassanein Heikal (62). 

Wenn sich die Anhänger des frühe- 
ren Präsidenten Gamal Abdel Nasser 
(1952-1970) und seine: Politik nun als 
Partei konstituieren, wird Heikal ei- 
ner der tonangebenden Kopfe sein. 
Sein Buch über Sadat, eine kritische 
Abrechnung, darfin Kairo bereits seit 
pjnpm Jahr verkauft werden. Er 
schrieb auch in dem linken Opposi- 
tionsblatt „Al Ahali“ scharfe und bis- 
sige Kommentare, den Herausgeber 
kennt er seit der Militärrevolte von 
1952. An dem neuen Magazin der Nas- 
seristen, das „Juli“ (nach dem 
Putschmonat von 1952) heißt, soll 
Wpflcfll mitarbeiten, wenn er nicht so- 
gar Chefredakteur wird. Auch andere 
Zeitungsspalten stehen ihm wieder 

nffon. 

Als Reporter der großen Zeitung 
„ Akhh ar“ und als Chefredakteur des 
offiziösen „Al Ahrain“ mit der Ko- 
lumne „Offen gesagt“ hatte Heikal 
unter dem Nasser-Regime seine beste 
Zeit Nie schrieb er damals gegen 
Menschenrechtsveiietzungen, die 
Knn zanfr arinnslag gr in der Wüste 
oder die Übergriffe der Geheimpoli- 
zei, die erst Sadat abschaffte. Dafür 
war er immer ein Befürworter der 
politischen Abenteuer seines Chefa 
und Freundes Nasser, dem er auch als 
Berater diente. 

Wie der Name Nasser für arabi- 
schen Nationalismus, Sozialismus 
und Ausfälle gegen feudale Herrscher 
steht auch für Krieg im Jemen, gegen 
Israel »"d für Abhängigkeit von 
Moskau, so steht der Name Heikal für 
die Säuberung der ägyptischen Pres- 
se von Oppositionellen oder prowest 
l i eh e n Journalisten. Wer TTpiVal poli- 
tisch nicht folgte wie seine Lehrmei- 
ster, die Brüder Ali »nri Mustafa 



Nassers Freund will Moslems und 
Marxisten einen: Heikal 


FOTO: IVERSON /STUDIO X 

Amin, oder der Wirtschaftejournalist 
Adel Sabet landete leicht im Gefäng- 
nis. Für Korrespondenten war Heikal 
stets ein wichtiger Ansprechpartner, 
weil er Hmtergrund-Nachrichten und 
Desinformation gut zu mixen wußte, 
weil er logisch argumentieren konnte 
und weil der Weg meinem Interview 
mit Abdel Nasser durch sein Zimmer 
führte. 

Unter Präsident Sadat war Heikal, 
der Luxuswohnungen in London, Pa- 
ris und Kairo besitzt, ebenfalls Bera- 
ter und sogar Infonnationsminister, 
fiel dann aber mit dem Sturz des pro- 
sowjetischen Gegenspielers Ali Sabri 
in Ungnade. Danach schrieb er kennt- 
nisreiche Bücher über Ägypten, die 
arabische Welt und das Ayatollah- 
Regime in Teheran. 

Wenn er jetzt wieder auf die poli- 
tische Bühne in Kairo tritt, so ist dies 
ein von Präsident Mubarak einzukal- 
kulierendes Risiko. Heikal will extre- 
me Moslems und marxistische Politi- 
ker durch einen neuen „Nasseris- 
mus“ verbinden. Er wird wieder für 
die Nasser-Politik werben, die den 
Ägyptern Blockfreiheit als führende 
arabische Macht, Sozialismus und 
Wohlstand verkündete, wenn sie sich 
nur von den USA und von einem 
Frieden mit Israel abwendeten. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SüddeulscJieZeiTimg 

Du MQnrb a aw Blatt muht rar Bauer 
KotHÜOD: 


Tambos Geschwätz, dies sei die un- 
disziplinierte Aktion einer Splitter- 
gruppe gewesen, überzeugt niemand. 


Sollten die Parteivorsitzenden tat- 
sächlich den Stein der Weisen gefun- 
den haben, der es ermöglicht, sowohl 
dem informationellen Selbstbestim- 
mungsrecht als auch den Notwen- 
digkeiten der inneren Sicherheit ge- 
recht zu werden? Und das auch noch 
auf eine Weise, die Zimmermann zu- 
friedenstellt und die Bangemann 
frohlocken laßt, das Paket trage die 
„liberale Handschrift“? . . . Der Kon- 
flikt ist wohl nur vertagt 

äOailß ®riwraph 

Die Londoner Zettons scbralM au- Gvwatt 

ln Südafrika: 

Die Ankündigung des Afrikani- 
schen Nationalkongresses ANC, daß 
eine neue militärische und politische 
Offensive in Südafrika unvermeidlich 
immer mehr zivile Verluste mit sich 
bringen wird, kann für die belagerte 
Regierung in Pretoria keine Überra- 
schung sein. ANC-Präsident Oliver 
Tambo hat für 1986 . . . von der 
Schaffung einer „Befreiungsarmee 
der Massen“ gesprochen ... Es kann 
keinen Zweifel geben, daß Tambos 
Rede von Lusaka tatsächlich eine 
Kriegserklärung war. Der Kampf soll 
aus den Städten ins Land getragen 
werden. Damit wird klar, daß die 
Bombenexplosion in einem Super- 
markt in der Nähe von Durban vor 
Weihnachten nur ein Vorgeschmack 
von dem war, was kommen wird. 


BADISCHE TBR. 

NEUESTE NACHRICHTEN 

Die KarianAer Zettas kommentteii Bu- 

i USA-Ketae: 


Für eine friedliche Erforschung des ~ 
SDI-Projekts, die im Vordergrund 
steht spricht außerdem die massive 
Option der deutschen Industrie und : 
Wissenschaft Im Gegensatz zu Eure- : 
ka kommt hier ein Technologietrans- 
fer in Bewegung, auf den die deut- ; 
sehen Firmen nicht verzichten kön- 
nen. Nur so vertieren sie den An- - 
Schluß an die Weltspitze nicht Bonn 
muß also Farbe bekennen, denn mit 
einem SDI-Rahxnenabkommen allein c 
ist es längst nicht mehr getan. Schon 
jetzt rächt sich jene Hinhaltetaktik, 
an der auch der Kanzler Schuld trägt 
Nach der Bangeraann-Reise sollte es - 
keine Halbheiten mehr geben. 

LE QUOTIDIEN DE PARIS • 

Die P*rtt*r Zeiten» nickt einen NacktaU 

bei 8 w pm Ubjen-Benfctlenen: 

Das Wirtschaftsembargo der USA .. 
zwingt selbst die gemäßigten und mit 
Washington verbündeten arabischen 
Staaten, solidarisch gegenüber Li- 
byen zu sein. Zahlreiche arabische ’’ 
Regime, angefangen bei Tunesien ' 
und Ägypten, sehnen zwar eine Ablö- .’ 
sung Khadhafis herbe, doch fürs er- 
ste bleibt ihnen nichts anderes übrig, / 
als angesichts der amerikanischen 
Sanktionen Solidarität mit Libyen zu . 
zeigen. 


Das rumänische Volk grollt - oder friert nur noch apathisch 

Gründet Ceausescu eine Herrscher-Dynastie? / Von Carl Gustaf Ströhra 


A us Rumänien kommen - zu- 
mindest auf „inoffiziellen“ 
Wegen - schlechte Nachrichten. 
Während Partei- und Staatschef Nä- 
colae Ceausescu offenbar entrückt 
über seinem frierenden und von 
Entbehrungen geschüttelten Volk 
thront (Rumänien hat den niedrigs- 
ten Lebensstandard im gesamten 
Ostblock; der Bevölkerung geht es 
wesentlich schlechter als am Ende 
des Zweiten Weltkriegs), läuft die 
Gerüchtemaschine auf dem Balkan 
auf vollen Touren. Wer wird 
eines Tages die Nachfolge des 
bald 68jährigen Parteichefs an tre- 
ten? 

Wird Ceausescus Frau Elena, die 
seit einiger Zeit stärker in den Vor- 
dergrund tritt, sein Erbe überneh- 
men? Oder steht mit Ceausescu- 
Sohn Nico, ähnlich wie in Nordko- 
rea, die Begründung einer kommu- 
nistischen Dynastie ins Haus? Gibt 
es eine Opposition gegen Ceauses- 
cu in der kommunistischen Partei? 
Wie werden die Sowjets sich ver- 
halten, wenn Krisen sich weiter 
zuspitzen sollten? 


Festzustellen bleibt, daß der seit 
1965 regierende Parteichef durch 
die unter seiner Führung betriebe- 
ne rabiate Innenpolitik viel vom 
Prestige, das Rumänien seinerzeit 
im Westen genoß, verloren hat. Da- 
bei spielen die ökonomischen Fehl- 
schläge nicht die entscheidende 
Rolle. 

Natürlich sehen westliche Wirt- 
schaftsexperten und Politiker mit 
Sorge, daß die Fehlspekulationen 
mit petrochemischen Erzeugnis- 
sen, die Überstrapazierung der Be- 
völkerung durch gigantische Indu- 
strieprojekte und die sträfliche 
Vernachlässigung der Landwirt- 
schaft Rumänien in einen ökono- 
mischen Invaliden verwandelt ha- 
ben - und das trotz der immensen 
natürlichen Reichtümer des Lan- 
des. 

Ein Rumäne bemerkte jüngst 
sarkastisch, zuerst habe die Partei- 
führung die Bauern massenhaft 
vom Lande in die Fabriken und die 
Städte gejagt - und jetzt jage man 
die Städter und Arbeiter in Massen 
zum Ernteeinsatz aufs Land zu- 
rück. Unter den Bewohnern Buka- 


rests und anderer rumänischer 
Städte, die aus Energieerspamis- 
gründen in kaum geheizten Räu- 
men den Winter verbringen müs- 
sen, herrscht eine Mischung aus 
Apathie und GrolL 

Die Arbeiterschaft igelt sich ein. 
Sie feiert krank oder arbeitet lang- 
sam, wo sie nur kann. Die ständi- 
gen Stromausfälle führen zu weite- 
ren Produktionsausfällen. Die Bau- 
ern wehren sich gegen die Zwangs- 
ablieferung. Es soll in einigen 
Landstrichen sogar zu Aufruhr ge- 
kommen sein. 

Die Minderheiten - die Ungarn 
in Siebenbürgen!, aber auch die 
Deutschen - fühlen sich unter- 
drückt Die Ungarn reagieren mit 
passivem Widerstand gegen die Ro- 
manisierung, die Siebenbürger 
Sachsen und Banaterschwaben su- 
chen ihr Heil in der Ausreise Rich- 
tung Bundesrepublik. Sogar füh- 
rende Funktionäre der deutschen 
Volksgruppe - Kommunisten, die 
bisher Ceausescu treu ergeben wa- 
ren und von einem Fortbestand der 
Volksdeutschen Position in Rumä- 
nien unter der roten Fahne träum- 


ten - haben sich Richtung Westen 
abgesetzt 

Es ist ein psychologisches Rät- 
sel, wie das rumänische KP- 
Regime unter Ceausescu alle Vor- 
aussetzungen für ein positives 
„Image“ im Westen - und damit 
auch für eine von der breiten west- 
lichen Öffentlichkeit getragenen 
Unterstützung - zerschlagen hat 
Zu allem Überfluß hat jetzt die 
KP-Führung damit begonnen, den 
historischen Stadtkern von Buka- 
rest mit seinen unersetzlichen na- 
tionalen und religiösen Baudenk- 
mälern niederzureißen. 

Und schon ist eine weitere hero- 
stratische Tat, womöglich von noch 
größerem Ausmaß, geplant: Das 
Donau-Delta, eines der großen Na- 
turwunder und eine der letzten un- 
berührten Huß- und Urlandschaf- 
ten Europas, soll trockengelegt 
werden. Die Bukarester Führung 
weiß offenbar nicht daß solche De- 
molierungsaktionen ihrem Anse- 
hen in der breiten Öffentlichkeit 
des Westens mehr schaden können 
als kommunistische Gewaltakte. 


War das alles nötig? Hätte die KP 
nicht mit einer behutsameren Poli- 
tik günstigere und vor allem stabi- 
lere Zustände auch zur Sicherung 
ihrer eigenen Herrschaft erzielen 
können? Es erscheint heute müßig, 
auf Ceausescus frühere Verdienste 
hinzu weisen. Der kommunistische 
Führer, der im Ostblock als einzi- 
ger den Mut aufbrachte, gegen die 
Invasion der Tschechoslowakei zu 
protestieren, und der sich bis heute 
der Breschnew-Doktrin widersetzt, 
hat es nicht vermocht, stabile Zu- 
stände im Innern zu schaffen. 

Das ist traurig für jene, die sich 
gesundes, unabhängiges Ru- 
mänien auf dem Balkan wünschen. 
Und es ist eine Tragödie für die 
unmittelbar Betroffenen in diesem 
Zusammenhang ist es nur ein 
schwacher Trost, daß Rumänien 
seine Auslandsschulden auf 6,3 
Milliarden Dollar senken konnte. 
Denn auch das konnte nur durch 
eine Gewaltanstrengung bewerk- 
stelligt werden, bei der man fürch- 
ten muß, daß sie ökonomische 
Dauerschaden hinterläßt. 
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„Wir müssen den 
Raum haben, 
mit vorzudenken“ 


Ni 


Zmuurig Jahre lang hieß seine 
politische Aufgabe Bremen, 
künftig soll sie für Hans 
Kosdmick in Bonn liegen. Ans 
der Beschaniichkeit eines 
„vorläufigen Ruhestands“ 
heraus denkt der lehrende 
Sozialdemokrat im Gespräch 
mit der WELT zurück and 
voran». 

Von PETER PHILIPPS 

"a, großer Meister“, dröhnte es 
fröhlich in das Meine Bieder- 
meier-Zimmer in einem Ge- 
schäftshaus am 'Bremer MaTfct in 
dem wir uns trafen. Zwei Meter und 
zwei Z entne r Koschnick füllten den 
Tür rahmen aus »»nr! wenig später den 
g anze n Raum. In legerer Kombina- 
tion, mit einem weinroten PuDi zu- 
sätzlich gegen die winterliche Kälte 
in der alten Hansestadt gewappnet, 
die Haare straff wie eh und je zur 
Säte gekämmt, demonstrierte 
Deutschlands einstmals dienstälte- 
st«- Regierungschef; daß er eine „In- 
stitution im vorläufigen Ruhestand“ 
ist— und Hing ggnUR» 

Er ist mit sinh und seiner Heimat- 
stadt nach zwanzig Jahren an der 
Spitze des Senats (die ersten zwei als 
stellvertretender Bürgermeister) und 
dem freiwillig vollzogenen Rücktritt 
im September vergangenen Jahres 
im reinen. Völlig ungezunin g pn 
wir später über den alten Marktplatz, 
der nach der originalgetreuen Restau- 
ration wieder die ehrwürdige Pracht 
der Hansestadt SA lmnarhahratinh re- 
präsentiert Der mit 56 Jahren nun 
schon «Alt-Bürgermeister* wird bei- 
läufig gegrüßt, nirgends ein Auflauf; 
statt dessen zu einem der Passanten 
ein joviales: „Na, Burkhard, bleib ein 
guter Mensch.“ 

„Buten un binnen, 
wagen un winnen“ 

Hans Koschnick, der «irh durchaus 
als „typischen Bremer* sieht, „auch 
wenn ich vielleicht untypisch schnell 
spreche“, hat auch noch ein Büro im 
Rathaus: „Aber da gehe ich nie hin, 
da sitzt nur eine Sekretärin.“ Denn 
von den Kaufleuten, mit denen die 
Sozialdemokraten in den Hansestäd- 
ten seit altgrsher tra gfiihig e B ündnis , 
se eingegangen «ind, hat er rin« ge- 
lernt: Wenn man die Finna verläßt, 
sollte man nicht so häufig dort wieder 
auftaueben und es „ dem Nachfolger 
schwer machen". 

„Buten un binnen, wagen un win- 
nen“ steht unverändert über dem 
Eing an g der alten bremischen Börse. 
Der Arbeitersohn aus dem Werften- 
viertel Gropeängen, dessen kommu- 
mstisch-oigamsieiter Vater von den 
Nazis inhaftiert wurde und 1944 in 
Finnland gefallen ist, hat dies immer 
auch als Wegweisung für sich selbst 
genommen. Zum fe tzten Mat als er 
den bequem gewordenen Sessel des 
Präsidenten des Senats mit de 1 Op- 
tion tauschte, als Bundestagsabge- 
ordneter nach Bonn zu gehen, „noch 
mal was Neues zu beginnen". 

Vierzig Jahre nach Kriegsende sind 
die einstmal $ armen süddeutschen 
Regionen die Blütenstände der Repu- 
blik, der einstmals bl ühend e Norden 
hin gegen welkt Zwanzig Jahre da- 
von, wie gesagt, hat Hans Koschnick 
Verantwortung in Bremen getragen. 
Können die Sozialdemokraten nicht 
wirtschaften? Ist dies nicht ein Be- 
weis dafür? 

Der „große Manitou“, wie er so 
lange an der Weser hieß, strafft sich, 
greift tief in die Geschichte hinein, 
spricht vom „Versäumnis von Gene- 
rationen“: Württemberg habe bereits 
seit den Zeiten „des alten Karl-Eugen 
eine sehr gute Struktur* gehabt. 




„Entwicklungen vom Tüftler zur nun 
hochmodernen Wirtschaft“. Und die 
früheren Potentaten im heutigen Ba- 
den-Württemberg und in Bayern hät- 
ten sich außerdem „in hohem Um- 
fang als Univerätätengründer betä- 
tigt", die Keimzellen, »m die herum 

sich nun ein großer Teil der „High- 

Tech-Industrie angesiedelt“ habe. 
Dort, wo die Infrastruktur vergleich- 
bar gut war, „nämlich im mittel- und 
südhessischen Raum“, habe es auch 
gleiche Entwicklungen gegeben. 

Doch er wäre nicht der auch bei 
allen politischen Gegnern hochgeach- 
tete „ehrliche Hans“, wenn er es da- 
bei beließe: „Ganz eindeutig hat der 
süddeutsche Raum, vielleicht muti- 
ger als wir im Norden, auf die moder- 
ne Wirtschaft gesetzt“ Während man 
im Norden zu lange optimistischen 
Prognosen von Wirtschaftsfor- 
schungsinstituten vertraut und auf 
den Niedergang von Werftbau und 
Stahlindustrie zu spät reagiert habe, 
hätten im Süden die Zukunftstechno- 
logien Fuß gefaßt Und „wir haben 
ging Frage nicht gesehen: daß die 
Form des jetzigen Länderfinanzaus- 
gleichs allmählich zu eroem Ausblu- 
ten führt bei den Ländern, die mit 
alten Strukturen zu tun haben und ihr 
gi gpivm Geld in die Strukturerhal- 
tung und Strukturveränderung rein- 
stecken mußten, während andere 
Über ffen I jn d »»rfinfln«iiisgTPT/«>i aus 
rigm T.nnrie heraus mitfinanapf t und 
zusätzlich unterstützt Neues auf- 
bauen konnten“. Der „Bund hat ver- 
sagt“ bei der vom Grundgesetz ihm 
auf gegebenen Strukturpolitik, „ich 
sage aber nicht, diese Bundesregie- 
rung hat versagt“. 

Die Worte kommen wie ein Stakka- 
to - so schnell, daß er manchmal hal- 
be Sätze verschluckt, indem er sie zu 
einem Halbwort zus amm enzieht. Nur 
bei dem Wort „So-zi-al-demokraten“ 
läßt er rieh immer genügend Zeit 
Und zwischendurch geht regelmäßig 
die Zigarre aus. 

Ob er ein „Kompro miß- Virtuose“ 
sei? Kompromiß ja, Virtuose - und 
hier zuckt es wieder ginmal ironisch 
um seine Mundwinkel - da gäbe es 
sicher eher welche in Bonn. „Ich habe 
euch immer bemüht, nicht neue Grä- 
ben au&ureißen, sondern möglichst 
viele zu einem gemeinsamen Handeln 

— mnrvhmal nnrGgdanfegnaiistansrh, 

manchmal auch Tun-zu bringen. Ich 
will mich auch in Bonn dämm küm- 
mern.“ Der Horror vor der Bundes- 
hauptstadt ist nicht so ausgeprägt wie 
beim sozialdemokratischen Kanz- 



„Wir geben in Parlanutarinm an denTagecfragen kaputt": Hans Koschnick in Gespräch mH Peter Philipps 

/ FOJTV PFTFD MFYFD/FOHIM 


lerkandidaten Johannes Rau, aber 
auch bei Koschnick ist Reserve spür- 
bar gegenüber der Stadt in der nicht 
- wie in anderen Hauptstädten oder 
„Berlin, München, Stuttgart auch 
Karlsruhe“ - ein Austausch stattfin- 
det sondern rieh immer nur diesel- 
ben Akteure um dieselben politi- 
schen Themen drehen. 

Er sieht aus der Erfahru n g qgjnpy 
bisherigen politischen Lebens die Ge- 
fahr, daß „wir kaputtgehen im Parla- 
mentarismus an dpn Tagesfragen“. 
Immer stärker sei die Tendenz gewor- 
den, daß die grundsätzlichen Wei- 
cbensteUungen nicht im Ringen um 
rfen richtigen Weg im Bundestag vor- 
genommen würden, sondern „die 
Stabsstellen der Administration ent- 
scheiden*. 

Garant für absolute 
SPD-Mehrheiten 

■ Der Mann, der auch in schwierig- 
sten Situationen in Bremen ein Ga- 
rant für absolute Mehrheiten der SPD 
war, sieht für seine Partei durchaus 
Möglichkeiten, nach 1987 diese Fra- 
gen auch von der Regierungsbank 
aus in Angriff zu nehmen. Zwar sei 
das wirtschaftliche Nord-Süd-Gefalle 
auch auf das Erscheinungsbild der 
SPD zu üb e r tra g en , aber „die Partei 
bat «*inp Riesenchance, weü Johannes 
Rau stark in Nordihein-Westfalen 
verankert ist, wo ein Drittel der Wäh- 
ler lebt Und Johannes Rau hat es 
geschafft, auch aus dem katholischen 

Arhe itnehmer-Mflien viele an sich ZU 

binden.“ Ist dies parteiamtlicher 
Zweckoptimismus im begonnenen 
Wahlkampf oder Überzeugung? 



Abschied noch 20 Jcsfcrea: StraSenbahn-Sondavzug „Hans" fuhr Hans Koschnick an 
latztoa Arbeitstag als Bremer Bürgermeister Mitte September 1985 nach Hause 
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Wie auch immer - Ansprüche auf 
ein Amt für den Fall eine«: Wahlsiegs 
hat er nicht angemeldet Hang Kosch- 
nick, dies zeigte nicht erst sein Rück- 
tritt vom Bürgermeisteramt, ist nach 
der langen Wegstrecke niemand, der 
rieh an Ämter klammert Seiner Par- 
tei hat er dies schon 1979 gezeigt, als 
er völlig überraschend den stellver- 
tretenden Vorritz niederlegte, weü er 
sich ganz auf Bremen konzentrieren 
wollte. Seine damalig e Erklärung 
hält er auch heute noch aufrecht 
doch irgendwann im Verlauf unser er 
Unterhaltung kommt er darauf zu- 
rück: Es hafte natirrlirh aneh damit 
zu tun, daß er und Helmut S chmi dt 
„in einer zentralen Frage ein unter- 
schiedliches Parteiverständnis“ ha- 
ben: „Helmut gehört zu den Sozialde- 
mokraten, die die Parteien als Wahl- 
vehikel haben wollen, dann aber Re- 
gierung und Pa rlament die Politik ge- 
stalten lassen. Und ich gehöre zu de- 
nen, die sagen, die Parteienlandschaft 
in Deu tschland ist anders als in Ami» , 
rika, wir sind mehr als nur ein Wahl- 
verein, sondern in grundsätzlichen 
Fragen müssen wir den Raum haben, 
mit vorzudenken.“ 

Nein, zu seinen „Vorbildern“ ge- 
hört der ehemalige Kanzler nicht den 
er ans gemeinsamen Innensenator- 
Zeiten kennt Dieser werde sicher 
einmal seinen Platz in der deutschen 
Geschichte als „gestaltender Kanz- 
ler" haben, der „mehr war als ein 
Macher“, einer, der „ein brillanter Po- 
litiker“ war, „ein Mann, der umsetzen 
kann mit einer ungewö hnliche n 
Energie, der die Strukturen von Öko- 
nomie u n d staatlichem Handeln wie- 
der zusammengefuhrt hat, ein brillan- 
ter Analytiker". Aber aus „dem ande- 
ren Verständnis, was soll die Partei, 
bat die Partei ihre 
Probleme mit Helmut 
wie auch Helmut wel- 
che mit der Partei hat- 
te“. Allerdings, wenn 
man heute „mit den 
Leuten spricht, auch 
die damals sehr kri- 
tisch waren, stellt 
man plötzlich fest, 
daß manche aus der 
zeitlichen Distanz her- 
aus sagen: Nö, haben 
wir damals vielleicht 
doch nicht ganz rich- 
tig gesehen.“ 

Aber wie gesagt, 
Vorbild ist Schmidt- 
Hamburg für den Bre- 
mer nicht: Der legen- 
däre Nachkriegsbür- 
germeister „Kaiser 
Wilhelm“ Kaisen und 
der Württemberger 
Carlo Schmid - sie ha- 
ben ihn am meis ten 
politisch geformt, und 
zu Willy Brandt hatte 
er politisch schon im- 
mer eine Affinität 
Wir gehen um den 
Bremer Dom herum, 
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der in seiner Trutzigkeit auch weiter 
östlich, e!twa in Polen stehen könnte 

Hans EAschnirk mahlt von seinem 

persönlichen Engagement für Men- 
schen gerade in den Ländern des Ost- 
blocks, ;für die Genugtuung, wenn er 
wieder 'einmal einigen zur Freiheit 
hat verhelfen können. Seine besonde- 
re Beziehung zu Polen - sie rührt 
nicht nur von der alten bansestädti- 
schen Verbindung seiner Vaterstadt 
in jene Region her, sondern hat auch 
etwas zu tun mit der Prägung durch 
das Elternhaus, mit den Erfahrungen 
1945. „Nicht zurücklehnen nach dem 
Motto: Ich war nicht schuld“, 
„anpacken“, „etwas für die Menschen 
tun“, die „Freiheit verteidigen" -dies 
sind seine Stichworte. 

Et ist in solchen Momenten wirk- 
lich 1 ein typischer Bremer, eher wort- 
karg, wenn es um solche menschli- 
chen Fragen geht Dann überspielt er 
dies mit der kurzen Feststellung, daß 
„Elternhaus kein Verdienst ist“, und 
läßt die Frage unbeantwortet schwe- 
ben: „Was wäre dann gewesen, wenn 
mein Vater ein SA-Führer gewesen 
wäre?“ 

Der Mann für die 
Außenkontakte der Partei 

Immer war Hans Koschnick wäh- 
rend seiner politischen Laufbahn je- 
weils der Jüngste im Amt - auch jetzt 
als zeitweiliger Ruheständler. Sicher, 
ei ist im SPD-Präsidium derjenige, 
der wegen Parteichef Brandts Bela- 
stungen die Außenkontakte der Par- 
tei zu gestalten hat, der sich bei Rei- 
sen um „menschliche Erleichterun- 
gen“ kümmert und der mm vom 
n ächs ten Januar an in Bonn Politik 
mitgestalten wilL Aber Bremen profi- 
tiert weiterhin von ihm. Noch immer 
betätigt sich der ehemalige Bürger- 
meister als erster HanriTimgOTeiMm- 
der seiner Stadt in der Wett. 

Von den Vorzügen der süddeut- 
schen Regionen hatte er vorhin ge- 
sprochen, daß Umversitätsgründun- 
gen ihren wirtschaftlichen Auf- 
schwung beförderten. Hatte nicht 
einst auch Koschnick sich als Grün- 
der einer Hochschule betätigt, die 
später den Ruf der „roten Kader- 
schmiede“ hatte? Es erscheint wieder 
das typische Zucken um die Mund- 
winkel, wenn der alte Fahrensmann 
mit sich zufrieden ist: Natürlich habe 
man Fehler bei der Gründung der Uni 
gemacht „Wer nach so langer Regie- 
rungszeit sagen würde, er habe keine 
Fehler gemacht, der hätte auch die 
ranze Zeit nur gepennt“ Aber ohne 
Öffentlichkeit und damit wohl um so 
wirkungsvoller habe man die Hoch- 
schule eben umstrukturiert, so daß 
sie inzwischen von der Wirtschaft an- 
genommen werde. 

Hans Koschnick zieht den Hand- 
schuh aus, um sich zu verabschieden. 
Wir stehen neben dem Roland. Eben- 
so fest wie der scheint der Alt-Bürger- 
meister in sich zu ruhen. 


Politischer Wirbel 
um Frankreichs 
„Spaghetti-Kanal“ 


Erst am 20. Februar will 
Frankreichs erstes privates 
Fernsehen auf Sendung gehen, 
doch längst ist der Fünfte Kanal 
In aller Munde - weil er von 
einem Ausländer geführt wird, 
weil er für die Opposition ein 
politisches Instrument der 
Sozialisten darstellt, weil das 
Damoklesschwert schon über 
ihm schwebt 

Von PETER RÜGE 

S ilvio Berlusconi, 48 Jahre, ehe- 
mals Baulöwe in Mailand und 
heute Italiens privater Femseh- 
gigant, wird die Leitung des französi- 
schen Fünften Kanals übernehmen. 
Er kommt damit seinem Ziel wieder 
einen Schritt näher, ein europäisches 
Femseh-Im perium von Italien, Spa- 
nien, Frankreich, den Benelux-Lan- 
dem bis nach England, zur Bundesre- 
publik und nach Skandinavien auszu- 
dehnen. 

Der Coup des Italieners steht im 
Widerspruch zu den Versicherungen 
des französischen Staatspräsidenten 
Mitterrand, beim Privat-Kanal werde 
die ausländische Mitwirkung be- 
grenzt Dies gilt anscheinend nur für 
die finanzielle Basis des „Spaghetti- 
Femsehens“ - wie der neue Kanal 
inzwischen spöttisch von den Franzo- 
sen genannt wird. So entfallen auf 
Berlusconi 40 Prozent der Kapitalan- 
teile, 60 Prozent stammen von franzö- 
sischen Geldgebern - es sind die In- 
dustriellen des S chl um berger- Ko n- 
zems, Jeröme Seydoux und Jean Ri- 
boud, der inzwischen verstorben ist 
und dessen Beteiligung sein Sohn 
Christoph, Direktor des Meinungsfor- 
schungsinstituts IFOP, übernommen 
hat 

Dem Dreigestim werden nicht nur 
Sympathien für die Linken nachge- 
sagt, jeder soll auf seine Weise sogar 
den Sozialisten Wahlhilfe geleistet ha- 
ben. Die bürgerliche Opposition in 
Frankreich spricht davon, daß der 
Staatspräsident mit der Lizenz-Ver- 
gabe wohl eine Dankesschuld abzu- 
tragen habe, da andere Bewerber, wie 
RTL oder die französische Film Wirt- 
schaft, aus dem Rennen geflogen 
seien. Mitterrand bestreitet jedoch, 
daß es diese Bewerbungen überhaupt 
gab. 


Nur stückweise wurde 
der Vorhang gelüftet 


Als am 27. Dezember „Le Monde“ 
einen Geheimvertrag aufdeckte, der 
schon am 18. November von den Be- 
teiligten mit dem Generaldirektor des 
französischen Fernsehens, Frangois 
Schoeller, geschlossen worden war, 
sah sich die Opposition in ihrer An- 
sicht bestätigt, der neue Femsehka- 
nal werde als künftiges Propaganda- 
Instrument der Linken aufgebaut So 
wolle sich die regierende Soziali- 
stische Partei für die Zeit nach den 
Parlamentswahlen im Marz ein 
Sprachrohr in der Medienlandschaft 
Frankreichs sichern. Denn die beste- 
henden staatlichen Sender TV 1, An- 
tenne II und FR 3, daneben noch der 
von bisher etwa 800 000 Fernsehzu- 
schauern abonnierte „Canal +“, dürf- 
ten nach dem voraussehbaren Sieg 
der Bürgerlichen von unerwünschten 
Programmen und Personen gesäu- 
bert werden. 

Stückweise wurde bis heute der 
Vorhang vor dem Geheim vertrag ge- 
lüftet Was zutage kommt erstaunt 
selbst die Experten. Es sind vor allem 
drei Kriterien, die eine regierungs- 
amtliche Förderung des sogenannten 
Privat-Kanals bestätigen: da ist ein- 


mal das Kapitel „Technische Nut- 
zungsgebühren“, zum zweiten wer- 
den technische Manipulationen be- 
kannt die die Ausstrahlung des Fünf- 
ten Kanals bevorzugt unterstützen 
werden. Drittens sind es staatliche 
Subventionen, die den privaten Pro- 
grammh erstellem zufließen sollen. 

Die Zahlungserleicbtenxngen für 
den Fünften Kanal sehen so aus: 1986 
rund 52 Millionen Franc, dagegen 
müssen die staatlichen Stationen fol- 
gende Ausstrahlungsgebühren für 
die Nutzung der Senderketten zah- 
len: TV 1 rund 514 Millionen Franc, 
Antenne II rund 519 Millionen Franc, 
FR 3 rund 455 Millionen Franc. Die 
unabhängige „Aufsichtsbehörde für 
audiovisioneile Kommunikation“ 
hatte deshalb den Vertragsunter- 
händler, den TGF-Generaldirektor 
Schoeller, zur Einvernahme über die- 
se ungleiche Behandlung bestellt 


Die staatlichen Sender 
müssen zurückstecken 


Seinen Angaben zufolge wird der 
Fünfte Kanal vorerst nur in „mehre- 
ren Großstädten“ zu empfangen sein, 
von rund 17,5 Prozent aller Haus- 
halte. Was der Generaldirektor des 
französischen Fernsehens erst auf 
hartnäckiges Nachfragen offenzule- 
gen bereit war die technische Lei- 
stung der bisherigen Sender wird, 
örtlich unterschiedlich, zurückge- 
nommen, um den Fünften Kanal auf 
den neuen Frequenzen überhaupt 
sichtbar zu machen. Nach dem Start 
des privaten „Spaghetti-Fernsehens“ 
dürften viele Franzosen daher nicht 
einmal mehr einwandfrei die staatli- 
chen Programme empfangen. Die Ei- 
le, mit der auch in Paris der Eiffel- 
turm „verstaatlicht“ wurde, um die 
Antennen für den Fünften Kanal zu 
montieren, geben weiteren Aufschluß 
über die offensichtlichen Manöver 
der Staatsführung. 

Das Labyrinth, das um die Geburt 
des Fünften Kanals errichtet wurde, 
hat noch eine dritte Nische staatlicher 
Hilfe: die Programm-Subventionen. 
Es bestehen zwei staatliche Fonds 
und ein sogenanntes „laufendes Kon- 
to“. Der erste Fonds sieht zum Bei- 
spiel Programmzuschüsse des Kul- 
tur-Ministeriums in Höhe von 25 Mil- 
lionen Franc für 1986 vor. Ein zweiter 
Fonds für die „neuen Programme“ 
wird gespeist aus Mitteln der Post, 
wiederum aus dem Kultur-Etat und 
durch Zuschüsse der Industrie. Da- 
mit wurden allein 1985 rund 380 Pro-, 
grarame produziert, für die ein Etat 
von 160 Millionen Franc zur Verfü- 
gung stand. 

Die dritte Finanzquelle, das „lau- 
fende Konto“, speist sich aus 4,5-Pro- 
zent- Abschöpfung der Zuschauerge- 
bühren, um neue Programme zu sub- 
ventionieren. Für 1986 werden rund 
250 Millionen Franc veranschlagt 
Der italienische Partner des Fünften 
Kanals dürfte sich die Hände reiben: 
sein Programm-Vorrat wird sich auf 
diese Weise gut verzinsen. 

Die nächsten Kapitel im Polit- 
Thriller um den französischen „Spa- 
ghetti-Kanal“ sind schon angekün- 
digt am 20. Januar will Vize-Präsi- 
dent Berlusconi sein Programmsche- 
ma vorstellen. Ob er jedoch über die 
Uraufführung im Februar hinaus- 
kommt ist fraglich: Gaullisten-Füh- 
rer Chirac hat bereits angekündigt, 
daß es im Falle einer Änderung der 
politischen Mehrheitsverhältnisse 
nach den Wahlen vom 16. Marz zu 
einer Einziehung der vergebenen Li- 
zenzen an Berlusconi, Riboud und 
Seydoux kommen werde. 
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Wallmann reagiert gelassen auf die 
Tätlichkeiten von Gewerkschaftern 

„Ich werde der Gewalt nicht weichen“ / Frankfurter OB erinnert DGB an den Zauberlehrling 



Frankfurts Oberbfirgpraieistar Walter Wallnau mußte SpIeBruten laufen 

FOTO: HR 1 LATZICE 


D. Guratzsch, Frankfurt 
Der hessische CDU-Vorsitzende 
und Frankfurter Oberbürgermeister 
Walter Wallmann beabsichtigt nicht, 
wegen der tätlichen Angriffe auf ihn 
beim Neujahrsempfang des DGB- 
Kreises Frankfurt Strafenzeige zu er- 
statten. Er weide auch im nächsten 
Jahr wieder an der traditionellen Ver- 
anstaltung teilnehmen, felis er einge- 
laden werde, sagte Wallinan im An- 
schluß an den Empfang, bei dem er 
von Gewerkschafts mitgliedem getre- 
ten und geschlagen worden war. Al- 
lerdings sei er „bedrückt und betrof- 
fen“. Demokratie und Gewalt schlös- 
sen einander aus. 

Zu den Handgreiflichkeiten war es 
gekommen, als Wallmann den Saal 
im Frankfurter Gewerkschaftshaus 
betreten wollte. Dabei bildeten Teil- 
nehmer der Veranstaltung eine im- 
mer enger werdende Gasse und ver- 
suchten, dem Oberbürgermeister 
Beine zu stellen, um ihn zu Fall zu 
bringen. Der Frankfurter DGB-Kreis- 
vorsitzende Manfred Kiesewetter, der 
Wallmann begleitete, schilderte spa- 
ter der WELT, er habe mit eigenen 
Augen gesehen, daß der Oberbürger- 
meister Fußtritte und Boxhiebe er- 
halten habe. Die Schlage seien so 
stark gewesen, daß Wallmann „den 
einen oder anderen blauen Fleck“ da- 
vongetragen haben werde. 

Kiesewetter, der sich anschließend 
öffentlich bei Wallmann entschuldig- 
te, sprach vom „bisher schwersten 
Zwischenfall bei einer derartigen 
Veranstaltung“. Unter den „20 bis 30 
Chaoten“ hätten sich auch Gewerk- 
schaftsmitglieder befunden. Der 
DGB müsse künftig seine Ordnungs- 
kräfte verstärken, denn es sei „kein 
Zustand, daß andere den Ablauf un- 
serer Veranstaltungen bestimmen“. 
Die Störer hätten eine „völlig unpoli- 
tische Haltung“ eingenommen. Nach 
Darstellung der Deutschen Presse- 
Agentur handelte es sich bei den 60 
bis 80 Demonstranten jedoch „zu- 
meist um Betriebsräte und Vertrau- 
ensleute der IG Metall und der IG 
Druck“. Sie hätten Wallmann auch 
bei seiner anschließenden Ansprache 
„regelrecht niedergeschrien“, als „Ar- 
beite rfeind“ tituliert und Sprechchö- 
re.- intoniert: „Wallmann und das 
Kapital - raus aus dem Saal“. Aus 
diesen Kreisen sei die Gewerk- 
schaftsführung schon vor Tagen auf- 


PETER SCHMALZ, Kreuth 

Hinter den verschlossenen Türen 
der CSU-Tagungsstätte im einsam ge- 
legenen Wildbad Kreuth erntete ein 
Politiker bei den christsozialen Bun- 
destagsabgeordneten Beifall und An- 
erkennung, der kein Mitglied der von 
Theo Waigel geführten CSU-Landes- 
gruppe ist: Edmund Stoiber, Staats- 
sekretär in der Bayerischen Staats- 
kanzlei und dort engster Mitarbeiter 
von Franz Josef Strauß, wurde aus- 
drücklich gelobt für die von ihm ge- 
leistete Vorarbeit bei den Verhand- 
lungen mit CDU und FDP, die zu 
dem Paket der Sicherheitsgesetze ge- 
führt haben. 

Dieses Lob während der 10. Kreu- 
ther Klausurtagung verdiente beson- 
dere Beachtung, nachdem die CSU- 
Bundestagsabgeordneten bislang ein 
eher kühles Verhältnis zu Stoiber 
pflegten und ihm nicht selten Einmi- 
schung in die eigentlich ihnen zuste- 
hende Bundespolitik vorwarfen. Der 
Stimmungswandel könnte neue Per- 
spektiven für Stoiber eröffnen, dem 
seit Jahren Ambitionen auf ein politi- 
sches Amt in Bonn nachgesagt wer- 
den. was der „große Blonde“ aus 
München aber stets dementierte. Al- 
lerdings wird damit gerechnet, daß 
Stoiber sich nach der bayerischen 
Landtagswahl im Oktober nach neuer 
Arbeit außerhalb der Staatskanzlei 
umsehen wird. 

Optimistische Prognose 

Doch dies war nicht der einzige bei 
„Kreuth X" zu registrierende Stim- 
mungswandel Hatten die 50 Parla- 
mentarier und ihr Parteivorsitzender 
vor einem Jahr noch eher depressive 

Muß Kriele die 
SPD verlassen? 

DW. Bonn 

Die Schiedskommission des SPD- 
Unterbezirks Leverkusen soll in den 
nächsten Wochen über einen mögli- 
chen Parteiausschluß des Kölner 
Strafrechtsprofessors Martin Kriele 
beraten. Wie der SPD-nahe Parla- 
mentarisch Politische Pressedienst 
(PPP) in Bonn mitteilte, wird Kriele 
vorgeworfen, sich bei seinen Stel- 
lungnahmen zur Lage in Nicaragua 
parteischädigend verhalten zu haben. 
Der 54jährige Hochschullehrer, der 
seit 1960 der SPD angehört und vor 
allem als Gutachter beim Zustande- 
kommen der Ostverträge bekannt 
wurde, hatte den SPD-Vorsitzenden 
Willy Brandt mitverantwortlich dafür 
gemacht, daß sich Nicaragua zur Dik- 
tatur entwickele. Ferner hatte er der 
SPD in jüngster Zeit mehrfach vorge- 
worfen, die Auseinandersetzungen 
mit dem Kommunismus zu vernach- 
lässigen. 


gefordert worden, den Empfang ab- 
zusagen. Dazu Kiesewetter „Wir hat- 
ten Hinweise, daß es Unruhe und 
Protest geben würde, hatten aber ei- 
nen solchen Verlauf nicht erwartet“ 
Wallmann selbst erklärte anschlie- 
ßend der WELT: „Ich weiche nicht 
der Gewalt und habe noch immer ge- 
redet“ Er habe sich selbst dann nicht 
aus der Fassung bringen lassen, als 
Megaphone und Trillerpfeifen einge- 
setzt wurden und ihmeinTansparent 
vor das Gesicht gehalten wurde. 
Auch wenn man ihn nicht angehört 
habe, so habe er in seiner improvisier- 
ten Ansprache „mit großer innerer 
Ruhe“ gemahnt vom Frieden nicht 
nur zu reden, sondern bei sich selbst 
zu beginnen und die Auseinanderset- 
zung rational zu führen. 

Gerade die Leistungen seiner Stadt 
Frankfurt bei der Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit könnten sich sehen 
lassen. Hier seien in 18 Monaten 
15 000 zusätzliche Arbeitsplätze ge- 
schaffen worden. Die Zahl der Kon- 
kurse sei um 24 Prozent gesunken, 
während sie im Lande Hessen noch 
um fünf Prozent gestiegen sei 
In diesem Zusammenhang warf 
Wallmann dem Zweiten IG Metall- 
Vorsitzenden Franz S teinkühler in 
seiner anschließenden Rede vor, der 
Bundesregierung den guten Willen 
zum Abbau der Arbeitslosigkeit und 


Anwandlungen, wenn sie von den 
bayerischen Bergen aus an die Bon- 
ner Regierungskunst dachten, so be- 
herrschte diesmal Zuversicht die Sze- 
ne. „Wir gehen selbstbewußt, sach- 
lich gut gerüstet und optimistisch in 
dieses Jahr“, meint Theo Waigel nach 
der dreitägigen Klausur. Die objekti- 
ven Daten, so der CSU-Politiker, hät- 
ten sich „ganz entscheidend“ verbes- 
sert, der konjunkturelle Aufschwung, 
inzwischen allen sichtbar, trage sich 
selbst, weiler auf den Wirkungen des 
Marktes beruhe und nicht von künst- 
lichen Finanzspritzen staatlicher Pro- 
gramme abhängig sei Selbst die Voll- 
beschäftigung sei bis Ende der näch- 
sten Legislaturperiode erreichbar, 
weil sich in den nächsten Jahren zwei 
Entwicklungen kreuzen werden: Ein- 
mal die Schaffung neuer Arbeitsplät- 
ze, zum anderen der Einstieg der ge- 
burtenschwachen Jahrgänge ins Er- 
werbsleben. 

Die Regierungspolitik werde bes- 
ser verkauft, in den Umfrageergeb- 
nissen stehe die Regierung ausge- 
zeichnet da und nirgends sei erkenn- 
bar, „daß die Bürger besonders daran 
interessiert sind, von Herrn Rau, Vo- 
gel und Börner in Zusammenarbeit 
mit Herrn Fischer und Sciuly regiert 
zu werden". Auch nicht in Nieder- 
sachsen, wo die SPD nach Waigels 
Meinung keine Chance hat, im Verein 
mit den Grünen an die Macht zu kom- 
men. 

Natürlich ist nicht alles Freud' und 
Sonnenschein, denn wie der Kanzler 
SDI mit spitzen Fingern von sich 
halt, gefällt dem CSU-Chef keines- 
wegs. Das aber sagt Strauß nur hinter 
den Kreuther Türen. Und Theo Wai- 
gel unterschlägt diese Kritik in der 

Rebmann stellt sich 
vor Zimmermann 

DW. Hamburg 

Generalbundesanwalt Kurt Reb- 
mann hat die heftigen Vorwürfe von 
SPD und Grünen gegen Bundesin- 
nenmimster Friedrich Zimmermann 
und dessen Parlamentarischen 
Staatssekretär Carl-Dieter Spranger 
(beide CSU) im Zusammenhang mit 
Erkundungen des Verfassungsschut- 
zes über Politiker der Grünen zurück- 
gewiesen. In einem am Sonntag vor- 
ab veröffentlichten Interview der 
Zeitschrift „Weltbild“ meinte Gene- 
ralbundesanwalt Rebmann, diese An- 
griffe halte er für nicht berechtigt 
Rebmann fügte hinzu: „Was hier an- 
gesichts früherer strafrechtlicher Ver- 
strickung solcher Personen an Aktivi- 
täten des Verfassungsschutzes und 
dessen Einschaltung geschah, ist 
doch nicht willkürlich. Die Verant- 
wortlichen haben hier aus Sorge um 
die Sicherheit unseres Staates gehan- 
delt“ 


zu soziaNerantwortlichem Handeln 
abgesprochen zu haben. Mit solchen 
Äußerungen würden „die handeln- 
den Menschen in diffamierender Wei- 
se dargestellt“ Ein solches Vorgehen 
sei „nicht ertaubt“, denn hier werde 
„das richtige Maß der Auseinander- 
setzung verlassen“. Wer so handle, 
des' schüre nicht nur Emotionen, wie 
sie in Frankfurt zum Ausbruch ge- 
kommen seien. Zwar wolle er nie- 
mandem unterstellen, daß er die Tu- 
multe und tätlichen Übergriffe ge- 
wollt habe. Aber die Atmosphäre 
müsse für Sachlichkeit und für den 
Standpunkt des anderen offenblei- 
ben, sonst entstehe die „Situation des 
Zauberlehrlings“. 

Tatsächlich hatte Steinkühler, der 
völlig ungehindert sprechen konnte, 
die voraufgegangenen Handgreif- 
lichkeiten nur mit einem Nebensatz 
erwähnt „Das war kein gutes Bei- 
spiel“ Er unterstellte der Bundesre- 
gierung, zwar die Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit zu propagieren, „in 
Wirklichkeit aber mit den Resultaten 
von Massenarbeitslosigkeit recht gut 
leben“ zu können. Steinkühlen „ Man 
kann so eine Zeitlang regieren, aber 
am Ende einer solchen Politik wer- 
den englische Verhältnisse, werden 
brennende Städte und revoltierende 
Jugendliche stehen.“ 


Abschlußpressekonferenz ebenso 
wie den Umstand, daß Strauß wieder 
einmal die dringliche Bitte äußerte, 
der Kanzler möge doch bitte schön 
von seiner Richtlinienkompetenz 
kräftigeren und spürbareren Ge- 
brauch machen. 

Anspruch auf Vizekanzler 

Dagegen verrät Waigel nur zu ger- 
ne, wie Strauß „natürlich“ Kritik am 
Koalitionspartner FDP übte und das 
halbe Hundert der Bonner CSU- 
Truppe ermahnte, vor allem auf dem 
Feld der Wirtschaft und beim Hand- 
werk im speziellen die Glaubwürdig- 
keit der CSU zu bewahren und die 
Initiativen zu verstärken, „damit sich 
nicht die FDP diese Klientel unter 
den Nagel reißt“. 

Übrigens, so Waigel müsse FDP- 
Generalsekretar Haussmann die Um- 
frageergebnisse doppelt gesehen ha- 
ben, als er meinte, mit der CDU in 
Konkurrenz um die zweitstärkste 
Partei innerhalb der Koalition treten 
zu können. Nach einem Wahlsieg 
werde die CSU als erwartungsgemäß 
Zweiter in der Koalition diesmal den 
Vizekanzler für sich reklamieren. Sei- 
ne wahre Meinung über die Freide- 
mokraten packt Waigel schließlich in 
eine Entschuldigung: Im Zusammen- 
hang mit dem Stuttgarter Franken- 
stein-Zitat hatte er vom „drittklassi- 
gen Kabarett politischer Schlümpfe“ 
gesprochen. Nun seien Millionen 
Schlümpfe empört, aber er habe sie 
nicht beleidigen wollen. Nun 
„Schlümpfe sind etwas klein gerate- 
ne Figuren, deswegen habe ich sie in 
den Zusammenhang mit der FDP ge- 
bracht“ 

Höffnen Rückzug 
ist nicht gestattet 

DW.Köln 

Auf die gestalterischen Möglichkei- 
ten Europas hat der Vorsitzende der 
Deutschen Bischofskonferenz, Jo- 
seph Kardinal Höffeer, gestern in 
Köln hingewiesen. Die von Europa 
ausgehenden geistigen und politi- 
schen Bewegungen hätten auch das 
Leben anderer Volker bestimmt, sag- 
te der Erzbischof Es sei tragisch, daß 
der Bolschewismus die slawischen 
Völker aus der Christenheit heraus- 
reißen wolle. Es sei aber wichtig, daß 
Christen ein Beispiel gäben: Keusch- 
heil eheliche Liebe und Treue, Näch- 
stenliebe, Festhalten am Christus- 
glauben bis zum Martyrium hätten 
schon die Christen im römischen 
Reich gezeigt und dadurch die Hei- 
den beeindruckt Die Verhältnisse 
damals ähnelten dem „verwirrenden 
Pluralismus der Gesellschaft“ heute. 
Höffoer „Nirgendwo ist der Rückzug 
in ein Ghetto gestattet“ 


US-Politiker 
sprechen von 
„historischem 
Treffen“ 

hrk, Berlin 

Eine Gruppe amerikanischer Kon- 
greß-Abgeordneter brachte die 
„DDH“-Presse in Verlegenheit Die 
Politiker hatten in einem Gespräch 
mit dem „DDR'-Sfaatsratsvorsitzen- 
den Erich Honecker gefordert, die 
Mauer um und durch Berlin 1987 ab- 
zureißen. Das 750. Stadtgründungsju- 
bfläum Ber lins im Trnmmpnifen Jahr 
böte sich für diesen Schritt an. Die 
Zeitungen drüben verschwiegen die- 
se Passage nicht, berichteten jedoch 
sehr verklausoliert darüber. Es hieß, 
es sei auch über „Reiseverkehr. Reli- 
gionsfreiheit und die S taatsgrenze zu 
Westberlin gesprochen worden“. 

Bei dem Meinungsaustausch mit 
den US-Partamentariern mußte sich 
der SEDi-Chef mm osten Mal seit 
geraumer Zeit des Mauerbaus wegen 
wieder grundsätzlich gegenüber 
westlichen Gesprächspartnern recht- 
fertigen. Er sagte, die Mauer bleibe 
„sieben, solange die Umstände an- 
dauero, die zu ihrer Errichtung ge- 
führt haben“. Honecker bekräftigte 
damit die angebliche Bedrohungs- 
und Kriegsgefahr, die vom Westen 
gegenüber der „DDR“ ausgehe, was 
vor 25 Jahren neben der „Ausplünde- 
rung der .DDR 1 “ ausgehe, als offiziel- 
le Begründung für die Anlage des 
Todesstreifens herhalten mußte. 

Besuch in Washington? 

Nach der ausgiebigen Unterredung 
- der ersten derartigen Begegnung 
Honeckers mit ho chrang igen US-Po- 
litikem - sprach Delegationschef 
Lantos von einem „historischen Tref- 
fen“. Die Atmosphäre sei so beschaf- 
fen gewesen, „wie sie besser nicht 
hätte sein können“. Der Gast aus Wa- 
shington sah in Dauer, Inhal t »mH Am 
Umständen des Gesprächs den Be- 
ginn besserer Beziehungen zwischen 
den USA und der „DDR“. Amerikas 
Botschaft im anderen Teil Deutsch- 
lands ist mit Rücksicht auf den alliier- 
ten Status Groß-Berlins „bei“ und 
nicht „in“ der „DDR“ eingerichtet, 
wobei Ost-Berlin außerdem mehre- 
ren geheimen Zusatzabsprachen zu- 
stimmen mußte- 

Die ausgedehnte Unterredung 
reiht sich in die anhaltenden Versu- 
che Ost-Berlins ein, zu einem besse- 
ren Verhältnis zu Washington zu ge- 
langen. Den USA wiederum ist an der 
JDDR“-Rolle eines Dialog-Partners 
zwischen Warschauer Pakt und | 
1 NATO gelegen, Honeckers Fernziel i 
bleibt, wie schon mehrfach in Kreisen | 
der Bundesregierung analysiert wor- , 
den, noch zu Amtszeiten eine Visite 
im Weißen Haus zu untemphmpn 
Honecker und seine Gaste erörter- 
ten nach Angaben der Amerikaner 
eine breite Themenpalette. Sie reich- 
te vom Wettrüsten über die Bedeu- 
tung der Menschenrechte bis zur al- 
ten US-Forderung nach einer Ent- 
schädigung in Höhe von 75 Millionen 
Dollar für enteignetes US-Vermögen 
auf dem heutigen Boden der „DDR“. 
Dabei handelt es rieh unter anderem 
um Grundstücke, Gebäude und Kon- 
ten beispielsweise des US-Konzems 
Woolworth und anderer großer Un- 
ternehmen in Mitteldeutschland. 

Nach Angaben von Lantos, der 
dem außenpolitischen Ausschuß im 
Repräsentantenhaus angehört und 
unter anderem Experte für Men- 
schenrechtsfragen ist, hätten die Gä- 
ste den SED-Chef auch unmißver- 
ständlich aufgefordert, die 1975 in 
Helsinki übernommenen Verpflich- 
tungen humanitärer Art auch strikt 
einzuhalten. 

An der Unterredung, die auf 
„DDR“-Seite fest ausschließlich von 
Honecker bestritten wurde, nahmen 
auch Außenminister Oskar Fischer 
und der wichtigste Fachmann für den 
gesamten „DDR“-Westhandel 
Staatssekretär Gerhard BelL teü. 

Rekordzahl an 
Kirchenaustritten 

idea, Düsseldorf 
Die Zahl der Kirchenaustritte aus 
der rund 3,4 Millionen Mitglieder um- 
fassenden Evangelischen Kirche im 
Rheinland hat 1984 mit 16 555 einen 
vorläufigen Höhepunkt erreicht Dies 
bedeutet eine Z unahm e im Vergleich 
zu 1983 um 15 Prozent wie aus der 
neuesten Statistik hervorgeht Der 
Vorsitzende des Lutherischen Kon- 
vents im Rheinland, Superintendent 
Ernst Volk (Trier), sagte in einer Stel- 
lungnahme dazu, der Hauptgrund für 
die Austritte liege in einer „wachsen- 
den Glaubenslosigkeit der Men- 
schen“. Diese habe aber damit zu tun, 
daß in dar Kirche „vielfach nur noch 
Innerweltliches gepredigt wird“. 
Volk wies darauf hin, daß er zuneh- 
mend Anfragen besorgter Christen 
erhalte, die es aus Glaubensgrimden 
ablehnen, daß aus dem Bereich der 
rheinischen Kirche Kirchensteuer- 
mittel an den Sonderfond des Antir- 
assismus-Programms des Weltkir- 
chenrates gezahlt werden. 
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Stoiber sammelt in der Partei Punkte 

Unverhofftes Lob für den bayerischen Staatssekretär von Bonner CSU-Abgeordneten 


Werden die Richter in Karlsruhe 
„Scheich Albrecht“ zu Kasse bitten? 


Von MICHAEL JACH 

E rstaunlich gelassen geben sich 
Niedersachsens Haushälter an- 
gesichts des bevorstehenden 
14. Januar 1986. Als ob sie nicht be- 
furchten mfiBtATi, bis zu einer Milliar- 
de jährlicher Landesemnahmen ein- 
zubüßen, wenn das Bundesverfas- 
sungsgericht über den Finanzaus- 
gleich der Bundesländer verhandelt. 
Denn zu urteilen ist in Karlsruhe 
picht T u l ptyf auch darüber, ob und in 
welchem Ausmaß Niedersachsen die 
Erträge seines sehr wörtlich zu neh- 
menden Bodenschatzes Erdöl mit be- 
gehrlichen Nachbarn teilen muß. 
Dieser nämlich beschert dem Land 

dank Opec-ausgelöster Ölpreis- Ex- 
plosionen seit fünf, sechs Jahren ei- 
nen hn<»lrarilTlrpTpmAn»n»n Geldse- 
gen. 1980 sprudelten aus der Quelle 
des bergrechtlicben Förderzinses 
(Konzessionsabgabe der hier pum- 
penden Ölkonzerne) schon ansehn- 
liche 560 MUiinnwi Mark. Die Ergie- 
bigkeit steigerte sich auf gut 2,1 Milli- 
arden in diesem Jahr. 

So unverhofft der Segen kam, so 
sicher folgte die Mißgunst Bei Spott- 
reden über „Scheich Albrecht“ und 
das „Emirat Hannover“ b lieb es 
nicht: Am Förderzins erhitzte sich 
1982/83 der längst schwelende Lan- 
d erstreit um Hon FjnanransgTpiHh zur 
Nnr menknntmlllrlag E in Karlanihp. 
Empfan g t doch das hwlrfimmlirh 

steuerschwache Niedersachsen bis 
heute von den Ausgleichsabgaben 
der (seinerzeit vier) Geberlander Ba- 
den-Württemberg, Hessen, (Nord- 
rhein- Westfalen) und Hamburg Hm 
Löwenanteil' 1984 waren es 832 Mü- 
lion» Mark. Desgleichen von den zu- 
sätzlich ansgWMfhpnHpn Bundeser- 
gänzungszu Weisungen (1984 für Nie- 
dersachsen 763 MRüonen). Der För- 
derzins indes, weil ehedem eher ge- 
ringfügig, war bei der Bemessung der 
Bedürftigkeit zunächst nie angerecb- 
net worden. 

Doch erst einmal in den Gauch 
von öl und Geld geraten, half es Han- 
nover nichts, daß der neue Reichtum 
eigentlich recht bescheiden und bis 
zur Jahrhundertwende wohl auch er- 
schöpft ist Auch das verständnishei- 
schende Argument fruchtete nichts. 
Hier habe ein gütiges Geschick dem 
strukturpolitischen Patienten Nieder- 
sachsen in letzter Minute die heilkräf- 
tige Finanzspritze in die Hand gege- 
ben. Schließlich haben die lieben 
Nachbarn nicht geringere Sorgen. 

Um dem Karlsruher Pranger aber 
vielleicht doch noch zu entgehen, 
fand die Regierung Albrecht sich 


freiwillig“ bereit, von 1983 an ein sen entgegen uisjaungh^Ateacht 
Drittel mitdem kommenden Jahr die erübrigt, seinerseits „Abwehrklage“ 
Hafte der öleinnahinen beim R- 

nanTanoglweh verre chn en ZU fassen. 

Unter Hem Strich bisher ein Verricht 

auf bald zwei Milliarden. Mit dmn Ef- 
fekt immoriiin, daß Baden-Württem- 
berg diesen Klagepunkt nicht mehr 
vorbrachte, als die soliden Schwaben 
nichtsdestoweniger im September 
1983 die höchsten Richter anriefen, 
um von „übermäßigen“ Ausgleichsla- 
sten für marode Nordlichter entbun- 
den zu werden. 


Fein heraus ist Niedersachsen da- 
mit freilich nicht Denn den Stuttgar- 
tern war schon im Sommer 1983 
Nordrhein-Westfelen zuvorgekom- 
men, das eben nicht von CDU-Partei- 
freunden regiert wird. Das „Schutz- 
geld“ aus Hannover nahmen die Ge- 
nossenin Düsseldorf zwar hin, jedoch 
nicht zur Kenntnis. Ihre Klage zielt 


Landesbericht 



Niedersachsen 


weiterhin auf volle Anrechnung des 
Förderzinses. Zwar fließt, wie im 
Hannoverschen T ^romsmimstorhim 
bissig angemerkt wird, seit dem vori- 
gen Jahr keine müde Mark mehr an 
die Leine (oder anderswohin), weü 
Nordrhein-Westfalen infolge Eriah- 
meng seinpr Steuerkraft nichts mehr 
abtreten muß. Doch sei dieser Zu- 
stand, hält Düsseldorf dagegen, vor- 
dem eben durch unrechtmäßige_nie- 
rigffgnrhgisehg AiiK glpirti«amg priich e 

mit verursacht worden. 

Hessen setzte im folgenden Jahr 
noch eins drauf: Der Foiderans, so 
verlangt es die Wiesbadens Klage- 
schrift, müsse nicht nur total son- 
dern zudem rückwirkend von 1982 an 
eingerechnet werden. 

Entlast et m»li die Landesre- 
gierung in Hannover itutrewm durch 
die davon nntwCThipHMion Klagezie- 
le Hamburgs, Bremens und des Saar- 
landes, die finanziell jeweils „mehr 
herausholen“ sollen, prozeß taktisch 
aber zunächs t auf Abwehr der ba- 
den-württembergischen Zahlungsun- 
wflligkeit hinauslaufen. .Jeder gegen 
jeden!“ amüsiert rfch Nieder sachsen g 
Finananinister Burkhard bh? imH 
befindet seelenruhig: In dem kaum 
noch entwirrbar scheinend«! 
Knäuel das die Verfassungsrichter 
„gerecht“ auftädeln sollen, „heben 
sich die Klagegründe gegenseitig 
auf“. So habe es ach für Nledersach- 


e u i zureichen. Hannover begnügt sich 
mit dem Recht auf Stellungnahme 
und Anhörung. 

Eigentlich stehe ja gar kein verfas- 
sungsrechtliches, sondern ein vertei- 
lungsmethodisches Problem zur Ver- 
handlung, erläutert Ministerialrat 
Manfred Berenskötter, Referatsleiter 
Finauzverfassung im Hanse Ritz, der 
WELT, die Argumentationslinie der 
niedersächischen „Verteidigungs- 
schrift“. Zwar säen aus Karlsruhe 
„grundsätzliche Maßgaben zum Ver- 
teflungwerfehren“ im Sinne des 
Gnindgesetz-Schlüsselaitikels 107 zu 
gewärtigen. Doch anders als bä ei- 
nem GrundrechtskonfUkt könne das 
Gericht den Bundesländern als 
gleichrangigen Verfassungsorganen 
die weiten Ermessensspielräume für 
TVt hwIr pgehingem kaum ehren gen 

Solchem Juristenkalkül zufolge 
rechnet Hannover nicht mit einem 
gefeiten Urteü über den Förderzins. 
Dessen dem Land noch verbleibende 
Hälfte stehe allenfalls hernach in der 
Konferenzrunde der Länderfinanzml- 
nister wieder zur Debatte. Dort ab« 
werde Niedersachsen nötigenfalls fin- 
dig genug sein, seinerseits „Sonderia- 
sten“ nach nonirhem- westfälischem 
oder hamburgischem Muster geltend 
zu machen. Die den Vorteil der Öl 
emkünfte mehr als aufwögen. Mini- 
sterialrat Berenskötter spricht vom 
„Basar-Prinzip“ und dem traditionel- 
len „orientalischen. Hautgout dies» 
Branche . . 

Was aber, wenn die Karlsruher 
Richter nun doch Grundsätzliches 
über den Förderzms verfügen? Und 
obendrein womöglich das bereits er- 
brachte Opfer seine für diesen Ernst- 
fall erhoffte Wirkung verfällt, näm- 
lich das Gericht müde zu stimmen. 

Dann sähen sich einerseits jene 
landespatriotischen Kritiker des Fi- 
nanzministers bestätigt, die da mei- 
nen, er batte seinen Olschatz eben 
nicht freiwillig teilen sollen („Auf der 
Anklagebank sitzen wir trotzdem, 
aber was wir längst nutzbringend hät- 
ten Anleg en können, würde uns nie- 
mand mehr wegnehmen. Selbst 
dann jedoch, denkt Burkhard Ritz, 
hat er noch einen Trumpf in der Man- 
schette: Eine neuerliche Verfas- 
sungsklage, diesmal aus Hannover. 
Auf volle statt bisher halbe Veran- 
schlagung der Steuerkraft von Städ- 
ten und Gemeinden. Da gebe es näm- 
lich weiter südlich welche, die kaum 
noch wüßten, wohin mit all dem 
schönen Geld . . . 


Von der Feigheit mancher Demokraten 

CDU-Generalsekretar Geißler zum Spannungsfeld Frieden - Freiheit - Menschenrechte 


E. v. LOEWENSTERN, Bitburg 

CDU-Generalsekretar Heiner Geiß- 
ler hielt vor der Gesellschaft für 
Rechtspolitik bä den 16. Bitburger 
Gesprächen eine bemerkenswerte 
Rede über das Spannungsverhältnis 
Frieden-Frefoeft-Men sehen rechte, in 
der er unter anderem sagte: 

„Die Menschenrechte können auch 
leicht dadurch gefährde! werden, daß 
sie aktuellen politischen Zielsetzun- 
gen untergeordnet werden. Im Zu- 
sammenhang mit dieser Diskussion 
nannte Egon Bahr den Frieden einen 
obersten Grundwert Ich nenne dies 
eine Ideologisiening des Friedens. 
Wenn Egon Bahr recht hätte, dann 
müßte sich der Erreichung, der Erhal- 
tung und der Durchsetzung dieses 
Wertes alles andere unterordnen: eine 
phantastisch makabre Vision, wenn 
man sich vorstellt, der Nationalsozia- 
lismus hätte mit dieser Begründung 
sein verbrecherisches Regime ohne 
Gegenwehr auf der ganzen Welt aus- 
breiten können. 

In Wirklichkeit ist der Friede zwar 
mehr als Schweigen der Waffen, aber 
eben kein Grundwert, geschweige 
denn ein oberster, sondern ein politi- 
scher Zustand, der sich erst dann er- 
gibt, wenn die Menschenrechte ver- 
wirklicht sind. .Opus justitiae pax* ist 
die richtige Definition des Friedens 
von Thomas von Aquin. 

Die Demokratie kann auch zugrun- 
degehen durch die Faulheit und Feig- 
heit der Demokraten, durch hündi- 
sches Kriechen vor der Drohkulisse 
des Kommunismus. Manche wollen 


heute schon nicht mehr wissen, von 
welcher Seite die Mauer gebaut wor- 
den ist 

Die Ursache von Spannungen in 
dieser Welt ist nicht die Existenz von 
Waffen: Spannungen sind begründet 
in der Unvereinbartreit von Freiheit 
und Diktatur. Autoritäre und totalitä- 
re Staat», die ihre Bürger zu Unter- 
tan» deklassieren und ihnpfp die 
Menschenrechte verweigern, werden 
sich immer allein durch die Existenz 
von freiheitlichen und demokrati- 
sch» Staatswes» bedroht fühlen. 

Von säten der Friedensbewegung 
wird argumentiert, die Verhinderung 
des Atomkrieges sä wichtiger als 
Fänzplschicksale von Menschen. An- 
ders ausgediückt, der Tod von Millio- 
nen sä schlimmer als das Läden, die 
Folierungen von Hunderttausenden, 
die angeblich .nur* ihrer Menschen- 
rechte beraubt seien. Dieser schein- 
bar plausiblen Alternative liegt ein 
Denkfehler zugrunde. 

Der atomare Krieg wird ja nicht 
durch das Verschweigen von Men- 
schenrechtsverletzungen, sondern 
durch Abschreckung und Abrüstung 
verhindert. Wer sich zynisch über so- 
genannte Einzelschicksale hinweg- 
setzt, der erl eicht e rt Diktatoren die 
Mensch»rechtsverietzungen. ohne 
daß er uns dem Frieden einen Schritt 
näherbringt 

Ein weiteres Argument gegen eine 
klare Position in der Menschen- 
rechtsfrage lautet, man könne einzel- 
nen Menschen, die in Diktaturen ver- 
folgt ward», nur durch .stille Arbeit 1 


(Willy Brandt) helfet Diese Möglich- 
keit darf nicht geringgeschätzt aber 
auch nicht als Ausrede für feiges oder 
angeblich kluges Schweig» miß- 
braucht werden. 

In der Menschenrechtsdiskussion 
geht die Sowjetunion oft mit der Be- 
hauptung zum Angriff über, der Ver- 
fassungsstaat garantiere den Men- 
sch» zwar die Freiheit nicht aber die 
sozial» Rechte, ohne die ein men- 
schenwürdiges Leb» nicht geführt 
werden kann. (Aber) in d» demokra- 
tischen Verfassungsstaaten sind 
nicht nur die Freiheitsrechte des 
Menschen, sondern auch seine sozia- 
len Rechte wesentlich besser gesi- 
chert als in den sozialistisch» Staa- 
ten. In der .bürgerlich» 1 Bundesre- 
publik ist die Sozialhilfe für einen 
Arbeitslos» jedenfalls höher als im 
sowjetisch» Arbeiterstaat 1 der Lohn 
eines Facharbeiters. 

Als Deutsche . . . wissen (wir), wo- 
hin Gewalt und Terror und wohin das 
Schweig» über Diktatur und Un- 
menschlichkeit führen können. Von 
deutschem Boden soll nie wieder 
Krieg ausgehen, wie Kurt Schuma- 
cher sagte; aber wir wollen auch kei- 
ne Diktatur auf deutschem Boden. 
Heute leb» die Menschen in der 
Bundesrepublik Deutschland im frei- 
heitlichsten und friedlichst» Staat, 
den es in Deutschland je gegeben, hat 
Dies verpflichtet uns auch für die 
Zukunft, uns gegen Krieg und Dikta- 
tur, für Fried» und Freiheit einzuset- 
zen.“ 


Albrecht erwartet 
knappes Ergebnis 

DW.Bonn 

Der niedersächsische Mmisterprä- 
stdent Emst Albrecht erwartet für die 
Landtagswahl am 15. Juni ein Kopf- 
an-Kopf-Rennen seiner Partei mit der 
SPD und den Grünen. In einem Ge- 
spräch mit Radio Luxemburg belegte 
Albrecht diese Einschätzung mit den 
neuesten Umfrage-Ergebnissen: da- 
nach würde die CDU 48 Prozent der 
Stimmen erhalten, die SPD würde 
„etwas über 41 Prozent“ liegen, die 
Grün» kämen auf sechs bis sieb» 
Prozent Die FDP würde nach dies» 
Ergebnissen an der Fünf-Prozent- 
Hürde scheitern. Albrecht äußerte 
die Erwartung, daß bei ei n er solch» 
Konstellation, „wenn die CDU allein 
nicht mehr Stimm» bat als die SPD 
und die Grün» zusammen“, sich der 
SFD-Spitzezikandidat Gerhard 
Schröder von Grün» zum Minister- 
präsidenten wähl» lass» werde. Er 
sei bereit, darauf „hoch zu wetten“. 


CDU in Güttingen 
votiert für Süssmuth 

DW. Gottingen 

Die Bundesministerin für Jugend, 
Familie und Gesundheit, Rita Süss- 
muth, wird bei der ko mme nden Bun- 
destagswahl in Gotting» kandidie- 
ren. Am Samstag votiert» die 31 
Wahlmänner des CDU-Rreisverban- 
des Göttingen nach mehrstündiger 
Diskussion mit 21 Stimm» für die 
Ministerin. IhreGegenkandidatin, die 
CDU-Kreisvorsitz»de, Renate . 

Ewers, erhielt zehn Stimmen. Als die 
Grundposition» ihrer Politik nannte 
Frau Süssmuth eine Stärkung der Fa- 
milie als Ganzes und Rücksicht auf 
die veränderte Lebensplanung von 
Frau». Das programmatische Wort 
von der Wahlfreiheit müsse Starter in 
aktive Politik umgesetzt werden, sag- 
te sie. Dazu gehöre es, Rahmenbedin- 
gungen zu schaffen, die es ermögli- 
chten, den Frau» keine Perspekti- 
ven wegzunehmen, sondern wirklich 
zu eröffnen. 


Grüne: „Realos- 
setzen sich durch 

DW. Lüneburg 

_ Erstmals ist in einem Bundesland 
eine Frau zur S pjtTunicamlMatiii der 
Grün» fiir die Landtagswahl» ge- 
wählt worden. Mit 52 der 124 Stim- 
men stimmte die Land e s v er s am ra- 
lung der niedersächsisch» Grün» 
am Samstag für die 35jährige Volks- 
Wirtschaftlern! Thea Dückert aus Ot 
denbuig. 28 votierten dageg», 44 ent- 
hielten sich. Sie tritt bei deriand- 
tagswahl am 15. Juni geg» Minister- 
präsident Ernst Albrecht an. Thea 
Dückert wird den realpolitisch» 
Flügel der Partei zugerechnet Aiich 
tei der Wahl der Landesliste, die pari- 
tätisch mit Männern und Frau» be- 
setzt wurde, kormt» sich die „Rea- 
los“ durchsetzen. Auf die Plätze zwei 
bis vier kam» Hans Monnmghoff 
aus Barsinghausen, Adelheid Schrei- 
ner aus Braunschweig und der Spre- 
cher der Bürgerinitative Lüchow- 
Dannenberg, Hannes Kempmann. 
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Se % Säumige Zahler bringen 
• die UNO in Finanznot 

Länder mit den geringsten Beiträgen bestimmen die Szene 


GITTA BAUER, Bonn 
Es ist wieder einmal soweit* Die 
. . j Vereinten Nationen gfarf in Zahlungs- 
Schwierigkeiten. UNO-Generalsekre- 
- - \tär Javier Pfirez de Cu/Jiar hätte die 


me; sie haben daher gegen den gegen- 
wärtigen Etat gestimmt Ein solches 
Nullw achs tum würde eine Abmage- 
rung der Verwaltung und der Konfe- 
renzen bedeuten, nicht etwa der ffil- 


... . Februar-Gehalte- von 15 000 Ange- 
'■■■ stellten nicht zahlen können, wenn 
'-V.. 1 die USA ihm nicht mit 38 Millionen 


femaßnahmen, die - wie die Flücht- 
lings- ynd Kinderhilfe - aus Sonder- 
fonds kommen. 


' Dollar unter die Arme gegriffen hät- 
' ten. Die schuldeten sie der UNO aber 
; ohnehin. Sie stehen sogar für 1985 mit 
* " •••' weiteren 32 Millionen in der Kreide. 
Doch geschieht dies nicht aus prinzi- 
pieflen, sondern haushahstechni- 
* * sehen Gründen. 

Dabei sind die USA, die immerhin 
; . ein Viertel (mehr als 400 Mfflinnm 
Dollar) des Zwei-J ahres-Budgets der 
UNO von 1,663 MHiiardon Dollar tra- 
‘ gen, keineswegs schlechte Zahler. 

Nur wenn sie in einem der antiaoni- 
. stischen Ausschüsse «TTzn sehr vors 
. ■ _ ‘ Schienbein getreten werden, halten 
sie gelegentlich dm Anteil Sir diesen 
Ausschuß zurück. 

2 Es ist die allgemein las» Zahlung» 

moral der Mitglieder, die F6rez de 
CuöDar schon oft anprangem mußte 
■-*. Alte paar Jahre bringt sie nämlich die 
Weltorganisation in New York in 
- Geldnot Die Bundesrepublik 
. Deutschland wird von Pärez dankbar 
zu den pünktlichen Zahlern gerech- 

- net Zu den Säumigen gehört die So- 
. wjetunion, deren Antel (mit der 
: Ukraine und Bjelo-Rußland) 12,5 Pro- 

V zent betragt Sie erklärt das mit ihrer 
negativen Einstellung zu den Frie- 
densoperationen, zum Beispiel im 

- Nahen Osten, deren Kosten „der Ag- 
gressor 4 , sprich Israel, tragen solle. 

-■ Sie zahlt d enno ch mmw rechtzeitig 
_ * genug, um nicht ihr Stimmrecht zu 

-- verlieren, das nach zweijähriger Säu- 
migkeit laut Satzung erlischt 

Etat mit Nullwachstum 

Pärez ist in einer prekären Ta gt» Tn 

- seiner vierjährigen Amtszeit hat er 
■ zwar nur Haushaltsentwürfe mit 

Nullwachstum vorgelegt, altewiing a 
Infiations- und Wechselkursveriuste 
einberechnet Das ist den Amerika- 
nern und einer Reihe anderer Staa- 


Der TTanshalt selbst hängt stark 
vom Dollarkurs ab, da er auch UNO- 
Verwaltungen wie Genf und Wien 
emschließt Da ist der gegenwärtige 
Sturz des Dollars ein Nachteil, denn 
die Einnahmen sind in Dollar, die 
Ausgaben für Genf in Schweizer 
Franken, für Wien in Schilling. Je 
hoher der Dollar, um so geringer der 
Aufwand für die Au Sen stellen. 

Teure Sondersitzungen 

Anders als nach dem populären 
Spruch, wonach zu bestimmen hat, 
wer zahlt bringt die UNO-Mehrheit, 
die für d»n Haushalt stimmte, nur 20 
Prozent der Rinnahynpn in die 
Sie liebt die teuren Sondersitzungen 
über Namibia und den Naben Osten, 
Kongresse in Genf; Nairobi, Mexiko, 
elegante Hotels, also alles Aufwen- 
dige Nur zahlen wül und braucht sie 
auf»h kaum narh /tem Schäferei, nach 
dem die Mitgliedsbeiträge errechnet 
werden, und der Bruttosozialprodukt 
und Bevölkerung in Beziehung stellt 

Um es noch einmal zu verdeutli- 
chen: Über die Hälfte des Haushalts 
(55 Prozent) werden von den vier gro- 
ßen Demokratien beigebracht, den 
USA (freiwillig 25 Prozent), Japan 
(10,3 Prozent), Bundesrepublik (8,54 
Prozent) und Frankreich (6£1 Pro- 
zent). Rechnet man andere westliche 
Staaten wie Australien, Kanada und 
den Rest Westeuropas dazu, kommt 
man auf mphr als zwei Drittel der 
Mitgliedsbeiträge. Doch werden die- 
se Staaten fest regelmäßig von der 
Mehrheit der Mitglieder iihprgtimmt, 
die jeder nicht mehr als 0,01 Prozent 
beisteuern. Sie haben das Sagen in 
der VoHwr ^mmii mg in riPTpn Hän- 
de die Gründerväter die Festsetzung 
des Haushalts legten. 


ten, darunter auch der auf Sparsam- 
keit bedachten Sowjetunion, nicht 
genug. Diese Staaten bringen zusam- 
men 80 Prozent des Bertragsaufkom- 
. mens ein.Sie wollen ein absolutes 
- ■_ Nullwachstum, was einer Minderung 
— von acht bis zehn Prozent gleich kä- 


Die Delegation der USA muß bei 
Vorbesprechungen 1945 in Dumbar- 
ton Oaks schon eine prophetische Ga- 
be getrieben haben. Sie wollte die 
Gewichtigkeit der Stimme bei Ausga- 
ben von der Höhe des Beitrags ab- 
hängig Tnat»h/»n 


Guatemalas neuer Präsident setzt auf 
„ aktive Neutralität“ in Mittelamerika 


WERNER THOMAS, Miami 

Vinicio Cerezo dampft die Erwar- 
tungen. „Ich bin nicht Gott 14 , sagt er, 
„ich kann keine Wunder vollbrin- 
gen. 4 * Er will jedoch alles tun, um als 
Präsident Guatemalas diesem leidge- 
prüften Land eine „bessere Zukunft 11 
zu bescheren. 

Wenn der 43jährige Christdemo- 
krat morgen sein Amt übernimmt, er- 
hält die Nation nach einer drei Jahr- 
zehnte fest ununterbrochenen Mili- 
tärherrschaft wieder eine zivile Re- 
gierung. Viele Menschen verbinden 
mft der demokratischen Ära auch den 
Wunsch nach Frieden, Gerechtigkeit 
und wirtschaftlichem Fortschritt 

Die Stimmung schwankt zwischen 
Hoffnung und Ungewißheit Die Zei- 
tung „La Hora“ schrieb: „Man darf 
vorsichtig optimistisch sein. Nie- 
mand weiß jedoch, was uns bevor- 
steht“ 

Eines ist sicher Guatemala wird 
nun von einem resoluten und kontro- 
versen Mann regiert Für Mittwoch 
hat Cerezo eine mittelamerikanische 
Gipfelkonfemez einberufen. Auch 
der Comandante Daniel Ortega, der 
Staatschef des marxistischen Nicara- 
gua, zählt zu den Teilnehmern. Die 
„geheime Antflmmmi migrisriw Ar- 
mee“ (ESA), ein rechtes Mordkom- 
mando, verkündete bereits, Ortega 
werde nicht lebend das Land verlas- 
sen. 

Cerezo, dessen Regierung links von 
der Mitte emzuordnen ist verfolgt ei- 
nen a ußenpolitisch en Kurs der „akti- 
ven Neutralität“. Er versteht darunter 
„eine aggressive Präsenz in Mittel- 
amerika“. Er hofft auf eine friedliche 
Losung der Konflikte und wirbt für 
die Idee wn« regionalen Parlamen- 
tes. Er möchte das Gebiet aus der 
Ost-WestrKonfrontation heraushal- 
ten, denn: „Das würde eineLibanoni- 
rierung bedeuten, eine Zerstörung.“ 

Einsatz für Nicaragua 

Im Gegensatz zur Reagan-Regie- 
rung sieht der Christdemokrat noch 
Aussichten für eine demokratische 
öffluing in Nicaragua. Er besuchte 
während einer Mittelamerika-Reise 
nach seiner Wahl am 8. Dezember 
Managua und versicherte den Oppo- 
sitionspolitikern: Jch tele Eure 
Trigalp und Eure Ziele.“ Er führte ein 
Gespräch mit Daniel Ortega, der ihm 
später „Aufrichtigkeit“ bescheinigte. 
„Nicaragua muß Fortschritte in Rich- 


tung Pluralismus machen“, forderte 
Cerezo, „sonst drohen dem Land wei- 
ter Konflikte und Krieg.“ 

Manuel Ayau, der Präsident der 
Frandsco-Marroquin-Universität in 
Guatemala-Stadt, warnt vor schlag- 
zeilenträchtigen außenpolitischen 
Initiativen. Das Schicksal der neuen 
Regierung werde an der Heimatfront 
entschieden, besonders in der Wirt 



Hoffaongstraiger einer Nation: Vi- 
nicio Cerezo FOTO: AP 


schaft. Ayau stellt die Frage: Vertraut 
Cerezo der Marktwirtschaft? 

Der Privatsektor befürchtet einen 
dirigistischen Kurs - Preiskontrollen, 
hohe Steuern, hohe Defizite. Am ver- 
gangenen Wochenende trat eine Lu- 
xus-Steuer in Kraft, die Cerezo aus- 
drücklich begrüßte. Die neue Regie- 
rung plant zwar weder Verstaatli- 
chungen noch Enteignungen. Den- 
noch halten sich Gerüchte, daß Ban- 
ken mit Interventionen rechnen müs- 
sen. 

Cerezo übernimmt ein explosives 
wirtschaftliches Vermächtnis. Die 8,5 
Millionen Guatemalteken leiden un- 
ter der schlimmsten Krise seit 50 Jah- 
ren. Fast 60 Prozent sind arbeitslos 
oder unterbeschäftigt Das Realein- 
kommmen sank auf den Stand von 
1972. Ökonomen im Dienst der bishe- 
rigen Regierung meinen, daß erst um 
die Jahrhundertwende wieder der 
Stand von 1979 erreicht werden kann 
- wenn es nun aufwärts gehen sollte. 

Cerezo muß gleichzeitig das Ver- 
sprechen einlösen, eine gerechtere 
Gesellschaft zu schaffen. Er hält so- 


ziale Veränderungen für notwendig, 
um der marxistischen Guerrilla den 
Wind aus den Segeln zu nehmen. Ein 
diplomatischer Beobachter sieht ein 
Dilemma: „Cerezo kann diese Ab- 
sichten nur auf Kosten der besser ge- 
stellten Bevölkerungsschichten reali- 
sieren. Er braucht aber diese Kreise, 
um die Wirtschaft zu sanieren.“ 

Die Guerrilla wird ihren Kampf 
fortsetzen. An einem Dialog ist sie 
nicht interessiert. Ihre Führer erklär- 
ten, Cerezo repräsentiere nicht das 
Volk. An den „tatsächlichen Macht- 
verhältnissen“ werde sich nichts än- 
dern: Die Streitkräfte würden die Na- 
tion auch in Zukunft dominieren. 

Mißtrauische Militärs 

Vinicio Cerezo, der als Opposi- 
tionspolitiker drei Attentatsversuche 
überlebte und noch heute einen Re- 
volver trägt, möchte die Militärs wohl 
vor Menschenrechtsprozessen äla Ar- 
gentinien verschonen. Die - oft links- 
gerichteten - Menschenrechtsverbän- 
de bringen die Generale mit 38000 
politischen Morden in den letzten 30 
Jahren in Verbindung. 

„Laß t »ns die Vergangenheit ver- 
gessen“, sagt Cerezo. Dennoch kenn- 
zeichnet gegenseitiges Mißtrauen das 
Verhältnis zwischen ihm und den 
Streitkräften. Der neue Generalstab- 
schef Hector Alejandro Gramajo, 44, 
wird den Kampf gegen die marxisti- 
schen Rebellen nicht so schnell ver- 
gessen: Er güt als Vater der erfolgrei- 
chen Anti-Guerrilla-Strategie, die So- 
zialprogramme mit militärischen Ak- 
tionen verknüpfte. 

Administrative Erfahrungen fehlen 
Cerezo. Selbst Christdemokraten be- 
tonen, daß ihm ein Lernprozeß bevor- 
steht. Dabei kann die Partei hilfreich 
oder hemmend wirken. Sie genießt 
nicht gerade den Ruf; eine homogene 
Bewegung zu sein. 

Ideologische Differenzen und per- 
sönliche Rivalitäten drohen den 
neuen Präsidenten zu belasten. Der 
innerparteiliche Rivale Rene de Leon 
Schlotter, der Führer der alten Garde, 
wollte Außenminister werden. Cerezo 
machte ihn dagegen zum Entwick- 
lungsminister, gab ihm somit «»nps 
der schwierigsten Ämter. 

Gelegentlich scheint Cerezo selbst 
das Gefühl der Ungewißheit zu spü- 
ren. Er wies in letzter Zeit Öfters auf 
die Gefahr eines Putsches hin. 


Strauß: Spanien braucht 
modernisierte Marine 

Zar Erfüllung seines NATO- Auftrages / Die Mittel fehlen 


ROLF GÖRTZ, Malaga 

„Niemand erwartet, daß spanische 
Truppen zur Verteidigung der 
NATO-Landgrenzen, etwa in 
Deutschland, stationiert werden“, er- 
klärte der bayerische Ministerpräsi- 
dent und CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß in einem Gespräch mit der 
WELT. Strauß hielt sich im spani- 
schen Kulturzentrum der Hanns-Sei- 
del -Stiftung bei Malaga aut 

Die Hauptaufgabe, die den spani- 
schen Streitkräften im Rahmen der 
Atlantis /» hpn Gemeinschaft zukom- 
me, liege vielmehr in der Kontrolle 
der Seeverbindungen zu den Kanari- 
schen Tn«»1n im Atlantik, der Straße 
von Gibraltar und der Verbindungen 
zu den Balearen im Mrttelmeer. Die- 
ser Beitrag zur Sicherung der euro- 
päischen Seewege im Atlantik und 
Mittemeer decke sich vollkommen 
mit der Selbstverteidigung Spaniens; 
sie stelle also keine zusätzliche Bela- 
stung der spanischen Streitkräfte dar. 

Zur Erfüllung ihres Verteidigungs- 
auftrages gehöre alterding s eine „mo- 
dernisierte“ Marine, betonte Strauß. 
Mit der Qualifizierung „modernisiert“ 
griff der frühere Bundesverteidi- 
gungamlnister offensichtlich ganz be- 
wußt eine besorgte Äußerung des 
Chefs der spanischen Seestreitkräfte, 
Admiral Safes, aut Dieser hatte an- 
läßlich des Jahresempfenges spani- 
scher durch König 

Juan Carlos auf die Streichung von 
Haushalt smitteln hingewiesen, die 
für die Modernisierung der Marine 
dringlich seien. Eine derartige Maß- 
nahme gefährde den strategischen 
Verteidigungsplan, wie ihn die Regie- 
rung beschlossen hat 

Fristen za knapp 

Kernstück dieses Planes, soweit er 
die Seestreitkräfte betrifft, ist die oh- 
nehin auf ein Minimum zusammenge- 
preßte Kampfgruppe um den Flug- 
zeugträger „Principe de Asturias“ mit 
vier attentikfehigen Regatten, den da- 
zugehörigen Hubschraubern zur U- 
Boot Abwehr sowie einer weiträumi- 
gen Sicherung durch eigene U-Boote. 

Im Rahm en dieses Flottenbaupio- 
gramms sind die ersten Einheiten, 
darunte r der Flugzeugträger, bereits 
vom Stapel gelaufen. Ganz offen- 
sichtlich aber können die Fristen zur 
TTidieng te tglliing wegen mang elnder 


Zahlungsanweisungen nicht einge- 
halten werden. Mit der Verzögerung 
der Ablieferung aber ist auch die Mo- 
dernisierung selbst in Frage gestellt 

Ministerpräsident Felipe Gonzälez 
- fest davon überzeugt, daß Spanien 
in der NATO bleibt hatte bereits 
kurz nach seinem Amtsantritt in ei- 
nem Interview mit der WELT auf die 
Bedeutung der westafrikanischen 
Küste für die strategische Grundkon- 
zeption des Westens hingewiesen. 

Die Rolle Marokkos 

Die Stabilität dieser für den euro- 
päischen Seeverkehr wichtigen Zone 
ist jedoch auch weitgehend von der 
Stärke Marokkos abhängig. Prak- 
tisch lautet die Frage, ob es den ma- 
rokkanischen Streitkräften gelingt, 
die von der Sowjetunion und Alge- 
rien unterstützten Polisario-Rebeßen 
von der Küste der Westsahara abzu- 
drängen. 

Die Polisario-Front wurde seiner- 
zeit von Libyen „aus der Taufe geho- 
ben“ -, so drückte sich ein libyscher 
„Volks“-Diplomat in Madrid aus. Ihr 
Widerstand gegen die Besetzung der 
Westsahara durch Marokko weitete 
sich zu gefährlichen Terroraktionen 
gegen Drittländer aus. Die Versen- 
kung mehrerer portugiesischer und 
spanischer Fischtrawler sowie der 
Abschuß eines deutschen und eines 
belgischen Flugzeuges beweisen dies. 

Nun gelang es zwar dem marokka- 
nischen König Hassan durch ein auf- 
sehenerregendes Bündnis mit Libyen 
im vergangenen Sommer die Polisa- 
rio erheblich zu schwächen. (Seither 
werden die Polisarios auf dem letzten 
ihnen verbliebenen Küstenstreifen 
zwischen dem marokkanischen Ha- 
fen Dachla und Mauretanien von so- 
wjetischen Schiffen direkt auch mit 
mittelschweren Waffen versorgt) 

Tatsächlich aber unterstützt Li- 
byen sie, wenn auch in reduzierter 
Form. 

Die Sowjetunion, die bereits auf 
den Kanarischen Inseln über Lande- 
und Reparaturrechte für über 300 
Trawler, Werkstatt- und Handels- 
schiffe verfugt, hofft mit Hilfe Liby- 
ens und der Polisario-Front, Marokko 
wirtschaftlich zu zermürben, um so 
schließlich doch noch zu einem 
Stützpunkt an der nordafrikanischen 
Westküste zu kommen. (SAD) 
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Nicht nur, daß wir Ihnen bei der 
Finanzierung einer Fabrikhalle den 
Rücken freihalten, zum Beispiel 
mit einem langfristigen Festzins- 
kredit. 

Nicht nur, daß wir helfen - so- 
weit Geld das vermag - Ihren 
Maschinenpark auf den konkurrenz- 


fähigsten Stand der Technik zu 
bringen. 

Nicht nur, daß wir beide Lei- 
stungen in einem Finanzierungspro- 
jekt zusammenfassen können. 

Nein, das ist nicht alles, was wir 
Ihnen zu bieten haben. 

Wir als Landesbank und Spar- 


kassen-Zentralinstitut von Nordrhein- mentengeschäfts zur Verfügung. 


Westfalen können auch helfen, 
ihre Produkte zu verkaufen. 


Und wenn Sie wissen möchten : 
Was tun, damit das Geld, das Sie 


WestLB 


Die Bank Ihrer Initiativen. 


Ins Ausland zum Beispiel. Dazu dabei verdienen, noch ein bißchen 
steht Ihnen das breite Spektrum außer der Reihe verdient? 


unserer Exportfinanzierungen und 
die Abwicklung des Auslands- 
zahlungsverkehrs sowie des Doku- 


Nun, auch da können wir Ihnen 
helfen. 

Aber das ist ein Kapitel für sich. Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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WELT DES m SPORTS 


FUSSBALL 

Jörg Berger 
zu Hannover 

sid. Düsseldorf 

Nur wenige Tage dauerte die Zeit 
der Arbeitslosigkeit und Ungewiß- 
heit Knapp zehn Tage nach seiner 
Entlassung bei Hessen Kassel hat der 
Fußball-Trainer Jörg Berger (41) be- 
reits einen neuen Arbeitsvertrag un- 
terschrieben. In einer Blitzaktion 
wurde er vom BundesÜgaverem Han- 
nover 96 verpflichtet, wo er einen ai- 
nächst bis zum 30. Juni 1986 befriste- 
ten Vertrag erhielt In Hannover tritt 
er die Nachfolge von Werner Biskup 
an, der wegen Alkoholproblemen ent- 
lassen worden war und vorüberge- 
hend durch Manager Jürgen Rynio 
ersetzt wurde. Unter der Leitung Ry- 
nios hat die Mannschaft jedoch in vier 
Spielen nur zwei Punkte geholt und 
befindet sich als 16. der Tabellen in 
akuter Abstiegsgefahr. Jörg Berger 
gibt es trotzdem optimistisch: „Ich 
übernehme kein Himmelfahrts-Kom- 
mando. In erster Linie will ich eine 
gesunde Vertrauensbasis zur Mann- 
schaft h erstellen.“ Heute beginnt er 
seine Arbeit mit einem Trainingslager 
in der Sportschule Barsinghausen. 

Zum Ende der Winterpause hat die 
Mehrzahl der Bundesliga- Vereine ein 
Trainingslager zur Vorbereitung auf 
die Rückrunde der Meisterschaft be- 
zogen. Am Wochenende fanden die 
letzten Hallen-Tumiere der Winter- 
pause statt Sieger des attraktivsten 
Turniers in Luzern wurde der Ham- 
burger SV durch ein 3:0 über die un- 
garische Nationalmannschaft. 

Als Riesen-Erfolg werete der VfB 
Stuttgart sein 500000 Mark teures 
Turnier, das bei 15600 verkauften 
Karten einen Gewinn von rund 
150 000 Mark einbrachte. Sieger wur- 
de der SV Waldhof Mannheim mit 2:0 
über Hajduk Split 

Sieben Fans wurden beim Turnier 
in Krefeld festgenommen, das Bayer 
Uerdingen durch ein 5:3 über Fortuna 
Köln gewann. In Münster siegte 
Schalke 04 durch ein 4:2 gegen die ] 
Amateure des ASC Schöppingen. 

Mit einem Platzverweis wegen 
Meckerns für Nationalspieler An- 
dreas Brehme mußte der 1. FC Kai- 
serlautem seinen Sieg beim Turnier 
auf Malta bezahlen. Beim Turnier auf 
Gran Canaria verlor der 1. FC Saar- 
brücken das Finale gegen IFK Göte- ; 
borg mit 0:3. Im Spiel um Platz drei 
unterlag Bayer Leverkusen der so- 
wjetischen Nationalelf mit 0:1. 


SKI ALPIN / Deutsche Misere im Slalom bei Männern und Frauen - Lichtblick Regina Mösenlechner 


Freund hilft, 



st zu überwinden 


sid/dpa/DW. Badgastein 

Peter Endraß, der deutsche Sla- 
lom-Trainer der schwedischen Natio- 
nalmannschaft hatte vor Weihnach- 
ten im Gespräch mit der WELT ge- 
sagt: „Jetzt setzen wir erst mal auf 
unseren Weltmeister Jonas Nilsson 
und natürlich auf Ingemar Stenmark. 
Doch im neuen Jahr kann auch der 
Johan Wallner einen Weltcup-Slalom 
gewinnen.“ Gesagt getan: Nach den 
Siegen von Stenmark und Nilsson im 
alten Jahr gewann nun in Berchtesga- 
den der 21jährige, zweimalige Junio- 
ren-Weltmeister (1982 und 1983) Jo- 
han Wallner seinen ersten Wettcup- 
Slalom vor dem Jugoslawen Bojan 
Krizaj und den Franzosen Daniel 
MougeL 

Bester Deutscher bei diesem Ren- 
nen war Florian Beck (Gunzesried), 
der nach dem neunten Rang im er- 
sten Lauf im entscheidenden Durch- 
gang auf Platz zwölf zurücküel Chef- 
trainer Klaus Mayr klagte: „Wir ha- 
ben doch zur Zeit nur Florian Beck, 
der in die Weltklasse hinein fahren 
kann. Der Slalom wird für uns noch 
einige Jahre ein riesiges Problem 
sein.“ 


Was bei den deutschen Damen 
nicht anders ist Außer Maria Epple- 
Beck, die beim Slalom in Badgastein 
ausschied, gibt es keine deutsche Sla- 
lom-WehklasseläuferirL in Badga- 
stein, wo die Österreicherin Anni 
Kronbichler vor den beiden Schwei- 
zerinnen Erika Hess und Vreni 
Schneider gewann, war Abfahrts- 
und Riesentorlaufspezialistin Mi- 
chaela Gerg (Lenggries) als 18. beste 
Deutsche. 

Michaela Gergs Vielseitigkeit und 
Regina Mösenlechners Kampfgeist - 
das bestach bei den drei Rennen am 
Wochenende in Badgastein. Am 
Samstag, bei einem Abfahrtsrennen 
in Nebel und Regen, belegte die In- 
zellerin den vierten Platz hinter der 
Siegerin Maria Walliser und den 
Österreicherinnen Winkler und Gu- 
tensohn. 

„Jetzt kann ich mich überwinden“, 
jubelte die 24jährige Freundin des 
österreichischen Abfahrts-Stars Peter 
Wirnsberger. Fast wäre Regina Mö- 
senlechner allerdings im Kranken- 
haus statt auf dem vierten Rang ge- 
landet Sie hatte das Pech, kurz vor 
dem Sprung in den Zielhang In eine 


HANDBALL / Europapokal der Frauen 

Lützellinden überraschte: 
Neun Tore von Dona Nawa 


dpa/sid, Gießen 

Nach dem Erfolg der Frauen-Naüo- 
nalmannschaft bei der Handball-B- 
Wettmeisterschaft im Dezember be- 
weisen jetzt auch die Mannschaften 
aus der Bundesliga ihre Leistungs- 
starke im internationalen Vergleich. 
Gleich zwei Mannschaften schafften 
den Einzug ins Viertelfinale der euro- 
päischen Wettbewerbe. Im Europa- 
cup der Pokalsieger bezwangen die 
Handballspielerinnen des VfL En- 
gelskirchen den niederländischen 
Meister Swift Roermond mit 17:11 
(Hinspiel 16:16) und im IHF-Pokal ge- 
wann der TV Lützellinden gegen die 
rumänische Mannschaft Qümistul 
Rimnici Vilcea mit 24:18. 

In Engelskirchen waren die Natio- 
nalspielerinnen Dagmar Stellberg 
und Corinna Kunze mit jeweils fünf 
Treffern maßgeblich am Sieg betei- 
ligt. Schon Mitte der ersten Halbzeit 
hatte sich Engelskirchen nach einem 


3:3 auf 7:3 abgesetzt, konnte aller- 
dings nicht restlos überzeugen. 

Vor 1500 Zuschauern in der Gieße- 
ner Osthalle kämpfte der TV Lützel- 
linden mit dem Mut der Verzweiflung 
um den Einzug ins Viertelfinale, das 
nach der 22:28-Hinspiel-Niederlage 
schon fast unerreichbar schien. Noch 
zur Halbzeit (12:13) hatte es so ausge- 
sehen, als sei Vilcea erneut zu stark 
für die Frauen aus Hessen. Danach 
gelang es jedoch, die Wirkung der 
rumänischen Nationalspielerin Edith 
Török, die im Hinspiel 14 Treffer er- 
zielt hatte, einzugrenzen. Gleichzeitig 
steigerte sich die ehemalige polnische 
Nationalspielerin Bona Nawa im 
Team des TV Lützellinden. Die 
31jährige warf insgesamt neun Tore, 
darunter das ietzte und entscheiden- 
de drei Sekunden vor dem Abpfiff. 
Dank der höheren Anzahl der aus- 
wärts erzielten Tore qualifizierte sich 
Lützellinden für die nächste Runde. 


Nebelbank hineinzufahren - und das 
bei einer Geschwindigkeit von rund 
100 km/h. Sie sprang geistesgegen- 
wärtig zwanzig Meter weit über die 
mit Tannenzweigen markierte Piste, 
fUhr zurück in den Zielhang und über 
die Ziellinie. 

Was vor sich ging, schilderte sie so: 
„Plötzlich tauchte das letzte Tor vor 
mir auf. Ich fuhr direkt darauf zu. Ich 
dachte an die Schweizerin Ariane Eh- 
ret, die am Vortag hier schwer stürzte 
und einen Handbruch erlitt und 
schlug gerade noch einen Haken.“ 

Dabei trieb sie die Angst vor einem 
erneuten Stürz am Graukogl in Bad- 
gastein. An diesem Berg hatte es Re- 
gina Mösenlechner 1982 fürchterlich 
erwischt Damals mußte sie nach ei- 
nem schweren Sturz mit ausgerenk- 
ter Hüfte ins Krankenhaus ab- 
transportiert werden. Monatelang lag 
sie mit einem Gipskorsett im Kran- 
kenhaus und lernte in einem Rehabi- 
litationszentrum in Endorf am 
Chiemsee mühsam wieder das Ge- 
hen. Das Trauma dieses furchtbaren 
Sturzes hemmte sie jahrelang, oft war 
sie drauf und dran, den Rennsport 
aufzugeben. 


Wäre da nicht Peter Wimsberger 
gewesen. Regina Mösenlechner 
„Von ihm habe ich die profihafte Eilt- 
Stellung und das Nie-Aufgeben ge- 
lernt“ Am Freitag abend, vor dem 
Rennen, beobachtete Wimsberger ge- 
meinsam mit ihr den Videofilm vom 
ersten Rennen in Badgastein, bei dem 
Regina Mösenlechner Siebte gewor- 
den war (Siegerin: Gutensohn, Öster- 
reich). Für das zweite Rennen gab er 
ihr den Tip: „Du brauchst nichts an- 
ders zu machen. Das wird schon gut- 
geben.“ Es ging gerade noch einmal 
gut... 

Wetterumstürze, Fön, Regen und 
Wind haben in den Alpen inzwischen 
so manche Piste dahinschmelzen las- 
sen. Die für Freitag vorgesehene 
Weltcup-Abfahrt der Damen in Pfron- 
ten (ADgäu) muß wegen Schneeman- 
gels abgesagt werden. In Garmisch- 
Partenkirchen fiel am Samstag ein 
weiterer Programmpunkt dem Wetter 
zum Opfer: der Super-G-Slalom der 
Herren. Das Rennen soll heute nach- 
geholt und vom Ersten deutschen 
Fernsehen (ARD) ab 11-55 Uhr live 
übertragen werden. 


SKI NORDISCH / Gunde Swan Seriensieger 

Matty Nykänen meldet sich 
mit klarem Erfolg zurück 


sid/dpa, Harachov 
Weil er des öfteren zu viel Alkohol 
getrunken haben soll, hatte der fin- 
nische Ski-Verband Olympiasieger 
Matty Nykänen eine Zwangspause 
verordnet. Beim Weltcup-Springen in 
Harachov (CSSR) setzte sich Nyka- 
nen nun mit Weiten von 122 m und 
116 m wieder souverän durch. In La 
Bresse (Frankreich) feierte der 
Schwede Gunde Swan beim 30-km- 
Welte up-Rennen seinen 16. Saison- 
sieg in Folge. Oddvar Braa, der nor- 
wegische Ex-Weltmeister „Es geht in 
diesem Winter wohl nur noch um den 
zweiten Platz hinter ihm.“ 

Bei der 34. deutsch-österreichi- 
schen Vier-Schanzen-Toumee (Sie- 
gen Vettori. Österreich) durfte Nykä- 
nen nicht mitmachen. In Harachov 
bewies der Finne, daß er noch immer 
zu den besten Skispringern der Welt 
gehört. Nykänen bezwang Emst Vet- 
tori (117 m/111 m) und verfehlte den 


Schanzenrekord des Tschechoslowa- 
ken Pavel Ploc mit 122 m nur um 
einen Meter. Olympiasieger Jens 
Weißflog („DDR“) konnte noch im- 
mer nicht überzeugen. Der 21jährige 
erhielt als 15. (111,5 m/99 ra) gerade 
noch einen Weltcup-Punkt. 

Einen Tag vor seinem 24. Geburts- 
tag trumpfte Gunde Svan in der 
Schlußrunde des im klassischen Stil 
- nur an einigen wenigen Stellen war 
der Schlittschuh-Schritt ertaubt - 
ausgetragenen 30-km-Rennens von 
La Bresse aut Im ständigen Regen 
machte der Schwede aus einem 
Rückstand von 25 Sekunden gegen- 
über dem Sowjetrussen Smimow am 
Ende einen Vorsprung von übereiner 
halben Minute. Swan: „Ich weiß 
nicht, wie ich das geschafft habe. Bei 
solchem Wetter bin ich noch nie ge- 
laufen - und ich möchte es auch nie 
mehr tun.“ 


Sport in Zahlen... 


FUSSBAU 

Englische Meisterschaft: Tottenham 

- Nottingham 0:3, Birmingham — Ips- 
wich 0:1, Chelsea - Luton 1®, Coventry 

- Aston 3:3, Everton - Queens Park 4:3. 
Leicester - West Ham 0:1. Manchester 
City — Southampton 1:0, Oxford — Man- 
chester United 1:3, Bromwich - 
Newcastle 1:1. - Tabellenspitze: L 
Manchester United 55 Punkte. £ Ever- 
ton 50, 3. Chelsea 50. 

BOXEN 

Bundesliga, Amateure, 2. Kampftag, 
Gruppe Nord: Ahlen - Leverkusen 
15:12, Mülheim - Flensburg 12:14. - 
Gruppe Süd: Eichstätt - Landshut 
12:14, Frankfurt - Leonberg 12:13. 

BASKETBALL 

Bund es Liga, Herren, 16. Spieltag: 
Bamberg - Köln 91:79. Charlottenburg 

- Oldenburg 82:80, TSV Hagen - Göt- 
tingen 83:85, Gießen - SSV Hagen 
49:68, Langen - Osnabrück 80:75, Le- 
verkusen - Bayreuth 87:65. - Meiste r- 
schaftsnmde, Damen, 1. Spieltag: 
München - Düsseldorf 54:64, Barmen - 
Osterfeld 81:68. - Absöegsnmde: Hei- 
denheim - Porz/Hennef 68:62, Lever- 
kusen - Köln 88:80. 

EISHOCKEY 

Bundesliga, 27. Spieltag: Düsseldorf 

- Bayreuth 12:1, Kaufbeuren - Rießer- 
see 8:2, Mannheim - Landshut 1:4, Ro- 
senheim - Iserlohn 5:2, Schwenningen 

- Köln 4:6. 

HANDBALL 

Bandesliga, Herren, 14. Spieltag: 
Dankersen - Göppingen 30:15, Hof- 
weier - Graßwallstadt 23:25. - Primen, 
8. Spieltag: Oldenburg - Nürnberg 
22:16, Frankfurt - Berlin 18:15. 

HOCKEY 

Bandeslig», Herren (Halle), Gruppe 
Nord: Braun schweig - Hannover 6:5, 
Leverkusen - RW Köln 10:12, Krefeld - 
SW Köln 9:8, Gladbach - Berlin 11A - 
Gruppe Süd: Mannheim — Mülheim 
6:10, Stuttgart - Bad Dürkheim 9:5, 
Frankenthal - München 10:8, Limburg 

- Heidelberg 7:7. - Damen. Gruppe 
Nord: Berlin - Hamburg 3:9, Branden- 
burg - Club an der Alster 15:8, HC 
Hannover - UHC Hannover 10:10, 
DHC Hannover - Braunschweig 1Ä. - 
Süd: Franken thal — Frankfurt 5:6. 

TENNIS 

19. Deutsche Halle »- Meisterschaf- 
ten in Mainz-Finthen. Endspiele, Da- 
men: Graf (Heidelberg) - Pfaff (Kö- 
nigstein) 6:1, 7:6. -Doppel: Pfaff/ Graf - 
Cueto/Keppeler (Stuttgart/München) 
6:2, 6:3. - Herren, Doppel: Meineche/- 
Osterthun (Bamberg/ Amberg) - 
Jeien/Kütmen (Neuss/Maimheim) 2:6, 
6:3, 6:4. - Damenturnier in Washington, 
Viertelfinale: Kohde - Bunge (beide 
Deutschland) 6:4, 7:5, Navratilova - 
Garrison (beide USA) 6:1, 6:2. - 15. 
WCT-Doppel- Weltmeisterschaft in 
London, Halbfinale: Annacone/van 
Rensburg (USA/Südafrika) - Lloyd/- 
Fleming (England/USA) 6:1, 6:2, 6:2, 
Günthardt/Taroczy (Schweiz/Ungarn) 

- Flach/Seguso (USA) 7:5, 3:6, 6:3, 73.- 
European Cup der Damen, Qualifika- 
tion ln Baden/Schweiz, Halbfinale: 
Deutschland - Österreich 2:1. - Betz- 
ner - Foilet 6:1, 6:4. Schrapp - Huber 
6c3, 4:6, 5:7, Betzner/Schropp - 
Hubor/Follet 6:3, 3:0. 6:4. - Schweiz - 
Frankreich 2:1. 


TISCHTENNIS 

Budesliga, Damen: Do nau wörth - 
Kaiserberg IÄ Frankfurt - Kleve 9:1, 
Saarbrücken — Reinickendorf 9:4, 
Stuttgart - Kaiserberg £9, Großen- 
Ltoden - Kleve 2A - Herren: Saar- 
brücken - Heusenstamm Jkü, Altena — 
Steinhagen 9:5, Hertha BSC - Reut- 
lingen £9. 

SKI ALPIN 

4. Weltcup- Abfahrt, Dam« in Bad- 
gastein: L Walliser (Schweiz), 2. Win- 
kler, 3. Gutensohn (beide Österreich), 
* MtomWKrwr f De utschland! 5 EHpt 
(Ö sterreich), 6. OertK (Schweiz), . , . 12 . 
Kiehi (Deutschland). - Stand im Ge- 
samt-Wettcup: l. Walliser 117 Punkte, 
2. Hess (Schweiz) 112, 3. Kiehi 85, 4. 
Gerg 84, 5. Schneider 83, . . .12. Mösen- 
lechner 45, 13. HScber (alle Deutsch- 
lasd) €0. - Weltcup-Slalom der Damen 
in Badgastein: 1. Kronbichler (Öster- 
reich) 1:38J53, 2. Hess 1:37,68. 3. Schnei- 
der (beide Schweiz) 138,45, 4. Ladst&t- 
ter (Österreich) 13838, 5. Charvatova 
(CSSR) ldBjOl, 6. Quarto (Italien) 
1:39,08, -..18. Gerg (Deutschland) 
1:41.73. - Weltcup-Slalom der Herren 
in Berchtesgaden: 1. Wallner (Schwe- 
den) 1:43,96, 2. Krizaj (Jugoslawien) 
1:44,05, 3. Mangel (Frankreich) L44.76, 
4. McGrath (USA) 1:45,30, 5. Wenzel 
(Liechtenstein) 1:45,35, 6. Stenmark 
(Schweden) L4530, . . .13. Beck 
1:4633,... 1& Pistor (beide Deutsch- 
land) 1:47,34. 

SKISPRINGEN 

Weltcup in Harrachov/CSSR, 90-m- 
Schanze: L Nykänen (Finnland) 224,2, 
2. Vettori (Österreich) 21 1A 3. Parma 
(CSSR) 206, 4. Ulaga (Jugoslawien) 
1973, 5. St Jemen (Norwegen) 1853, 6. 
Dluhos (CSSR) 192,0. - Stand in der 
Wettcnp-Gesaxntwertung: L Vettori 
100 Punkte, 2. Ulaga 97. 3. NeuUndtner 
(Österreich) 96, 4. Suorsa 83, 5. Opeas 
(Norwegen) 72, & Nykänen 6L 

SKI NORDISCH 

1 4-tan- Weltc wpren nen (freie Tech- 
nik), Damen ln La Salsiers: L Nestler, 
2. Jacob, 3. Opitz (alle „DDR") , 4. Bet- 
tersen, 5. Jahren (beide Norwegen). - 
Stand im Weltcup: L Mataaünen 
(Finnland) 46, 2. Pettersen 38, 3. Dahl- 
mo (Finnland) 36.-36 km Wettcnpren- 
nen, Herren (klassisch) in La 
Bresse/Frankreich: L Svan (Schwe- 
den) 1:30:57,8, 2. Smimow (UdSSR) 
1:31:31,8, 3. Osthmd (Schweden) 

1:31:37,3, .. .37. Behle 138:07,7, . . 30. 
Dotzler USfcMA . . .44. Banner (alle 
Deutschland) 139:16.2. 

EISKUNSTLAUF 

Deutsche Meisterschaften in Mann- 
heim, Damen, Wndrtflwd- L Ldgtner 
(Mannheim) 2 3 Punkte, 2. Tesch 
(Stuttgart) 6,0, 3. Becher (Mannheim) 
6.8. - Herren: L Fischer (Stuttgart) 23, 
2. Zander (Wiehl) 3,6, 3. Edel (Frank- 
furt) 8,6. - Paare: L Kimminus/- 
Pfrengle (Mannheim) 13, 2. Ocvirek/- 
Maletz (Dortmund/Salzgitter) 2,4. - 
Eistanz: L A. und F. Becherer (Kon- 
stanz) 2,0, 2. Weppelxnann/Scham- 
berger (Essen) 43. 3. Gavazzeni/- 
Autborsen (Essen) 5,4. 

GEWINNZAHLEN 

Lotte: 7, 8, 10, 31. 21, 38, Zusatzzahl: 
13.-Spiel77:0 29 7 6 60. 

(Ohne Gewahr). 


;i 


Am 9. Januar 1986 verstarb Frau 


Dr. Helga Wex 

Inhaberin des Großen Verdienstkreuzes mit Stem des 
Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 

Mitglied des Deutschen Bundestages seit 1967 

Stellvertretende Vorsitzende der CDU/CSU-Fraktion des 
Deutschen Bundestages 


Wir verlieren eine angesehene Kollegin und Politikerin, deren besonderes 
Engagement der Situation der Frau'und Familie in unserer Gesellschaft 
und den Belangen der Kulturpolitik galt. 

Wir nehmen Abschied in großer Trauer. 

Die CDU/CSU-Fraktion wird ihr ein ehrendes Andenken bewahren. 


Dr. .Alfred Dregger 
Vorsitzender der 
CDU/CSU-Fraktion 
des Deutschen Bundestaues 


Dr. Theo Waigel 

1. Stellvertretender Vorsitzender 
der CDU/CSU-Fraktion 
des Deutschen Bundestages 


Die Frauenvereinigung der CDU gibt in tiefer Trauer den plötzlichen Tod ihrer 
Langjährigen Bundesvorsitzenden bekannt. 


Dr. Helga Wex MdB 

geb. am 5. Juli JV24 
sest. am 9. Januar I9S6 


Sie föhne die Frauenvereinigung seil 1971 mit politischer Weitsicht und Loyalität 
gegenüber den Grundsätzen christlicher Ethik und Politik. 

Der Höhepunkt ihrer Arbeit war das Bekenntnis der gesamten CDU zu den 
„Leitsätzen für eine neue Partnerschaft zwischen Mann und Frair‘ auf dem 
Bundesparteitag 19S5 in Essen. 

Kennzeichnend für ihre Arbeit waren ihre starke persönliche Ausstrahlung und 
ihre kreative Kraft. 

Die Frauen in der Bundesrepublik Deutschland verdanken ihr unendlich viel. 


Für den Vorstand 
der Frauenvereinigung der CDU 
Ursula Bcnedix-Engler 
Leni Fischer MdB 
Roswitha Verhülsdonk MdB 


Für die Geschäftsführung 
der Frauenvereinigung der CDU 
Helga Wanke 



Dr. Helga Wex 

geb. 5. 7. 1924 gest. 9. 1. 19S6 


Als Mitglied des Bundesvorstandes der CDU Deutschlands und Vorsitzende der 
Frauenvereinigung der CDU stellte sie ihre ganze Kraft in die Verwirklichung der 
Ziele christlich-demokratischer Politik. 

Mit ihrer menschlichen Ausstrahlung gewann sie Freundschaft. Sympathie und 
Zustimmung. Ihr unermüdlicher Einsatz galt den Belangen der Frauen und der 
Familien. 

Die CDU Deutschlands gedenkt ihrer in Anerkennung und Dankbarkeit. 


Bandeskanzler 
Dr. Helmut Kohl 
Vorsitzender der 
Christlich Demokratischen 
Union Deutschlands 


Dr. Heiner Geißler 
Generalsekretär der 
Christlich Demokratischen 
Union Deutschlands 


Der T rauer got iesdienst für Frau Dr. Helsa Wex findet statt am Mittwoch, dem 15. Januar 
19S6. U.nO ühr. in dir: Kreuzkirche zu Bonn, Kaiserplatz. 


Mit tiefer Trauer und in großer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von Herrn 

Hans Ludwig Vogel 

Direktor im Ruhestand 

Herr Voge! trat !‘.W2 in unser Unternehmen ein und übernahm in schwieriger 
Kriegs- und Aufbuuzeit die Gesamtleitung des Bereiches Materialwirtschaft. 

Seine umsichtige, zu packende und von großer Menschlichkeit getragene Persön- 
lichkeit machte ihn zum geschätzten Geschäftspartner unserer Lieferanten und 
Kunden. Seine noble und fürsorgliche Haltung und seine nimmermüde Einsatz- 
ireude bleiben unvergessenes Vorbild für die heute in der Verantwortung 
stehende, von ihm milgeprägtc Generation. 

Wir haben einen Freund verloren, dem wir stets ein ehrendes Andenken 
bewahren werden. 

Aufsicbtsrai. Vorstand und Mitarbeiter 

der 

Heidelberger Zement Aktiengesellschaft 


Heidelberg. 10. Januar iV-Sh 


'araetament Ausschneiden I 
testen Mts- u. Erbrecht leicht verständlich f. Jedermann. Seisp., 15 Muster, 
Gosatei. Erccrt, Pflichtteil, Urtgufägfceit, Anfechtung, Voraus an Kinder, mcht- 
ehel. Kind., Ehegaitancrbrecht (bei kinde.-tascr Ehe unbedingt informieren). 
Steuer, u. a., ICO Beiter, u. aut'Jappbarer Stemmbaum, 21. Au«. DM 19.30. 
Rückaaberecht. r ach verte g Frierimann 7937 Bad UfaMsee P 23 


Ilse Ruhkopf 

Wir gratulieren zum 
75. Geburtstag 

und wünschen weiter viel Gesundheit und Freude 

Gunnar, Vollcer 
Brigitte, Christian, Waltraut 



Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 
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Deutsche Meisterschaften mit altbekannten Namen: Fischer, Leistner, Pusch. Aber neue Aspekte im Tennis der Herren 


Der siebte 
Streich des 
KSV Witten 

ad/dpa, Speyer 

Zun siebenten Mal gewann der 
KSV Wittöi 07 die deutsche Mann- 
schaftsmeisterschaft in Ringen und 
rückte damit bis auf drei Titel an den 
mit zehn Siegen führenden deut- 
schen Rekordmeister Heros Dort- 
mund heran. Der 36 Jahre alte Hans- 
Joachim Klohdng - er bestritt wahr* 
scbemlich seinen letzten großen 
Kampf - und der 2B Jahre alte Karl- 
heinz Helbing entschieden das zweite 
Finale gegen den VfK Schifferstadt in 
Speyer zugunsten der Wittener. 

Nach dem 22,5:13,5 Heimsieg ver- 
lor der KSV Witten den Auswärts- 
kampf gegen den VfK Schifferstadt, 
der zuletzt vor zehn J ahren 
TOT, zwar mit 17,5:18,5, wahrte aber 
eine Sieben-Punkte-Führung in der 
Gesamtwertung (40:33). 

Danach wurde Hass-Joachim. Klöt- 
zing von den etwa 500 mitgereisten 
Fans begeistert gefeiert Als er end- 
lich die Kabine seiner Mannschaft be- 
treten konnte, war der Champagner 
schon fast alle. Hwlhin g stand wäh- 
renddessen ruhig in der hintersten 
Ecke und genoß srinpn 15. Meister- 
Titel ganz für sich allein —davon zehn 
im Emzelwettbewerb. Der 2 Qjährige 
hatte mit seinem sicheren 4:0-P unkt- 
sieg über den technisch noch unvoü- 
kommenen und «»ingm gniHwi Ner- 
venkampf offenbar noch nicht ge- 
wachsenen 20jährigen Claudio Passa- 
relli den Schlußpunkt »n t« den Wit- 
tener Erfolg gesetzt 

Für die Wende hatte zuvor sch on 
Klötzing gesorgt, als er Ahmet Celik 
mit 3:1 Punkten bezwang. Der M«wn 
aus Lübeck, der sich 1974 in Witten 
an der Ruhr niederließ, wußte, um 
was es dabei ging: „Ich habe die Felle 
für unsere Mannschaft schon davon- 
schwimmen sehen, als Jan Falandys 
gegen Markus Scherer verlor. Ich 

Wußte, daft danach nTloc an mir liegt 

denn bei einer Niederlage wäre die 
Moral wohl kaputt gewesen." Aßt Wit- 
ten feierte Klötzing nun seinen fünf- 
ten deutschen Meistertitel. 

Wellen „Titel 
gestohlen“ 

sid. Rändere 

Ren6 Weller, schwer gezeichnet 
und schwer gereizt sprach von Dieb- 
stahl: „Mir ist der Tlted gestohlen wor- 
den.“ Jetzt soll dem 32 Jahre alten 
Berufsboxer aus Pforzheim ein Pro- 
test zurückbringen, was er inRanders 
(Dänemark) gegen den acht Jahre 
jüngeren Bo Gert Jacobsen. in der 
zweiten Minute der achten Runde 
verloren hatte: Den Titel des Europa- 
meisters im Leichtgewicht Zu die- j 
sem Zeitpunkt blutete Weller stark \ 
aus einem Riß der rechten Augen- 
braue. Der englisch e Ringrichter Har- 
ry Gibbs brach den Kamp f nach 
Rücksprache mit dem dänischen 
Ringarzt Leif Berner ab. Es war die 
erste Niederlage für Weller im 34. Pro- 
fikampf. 

Nach dem Abbruch führ auch Wel- 
lers Manager Wilfried Sauerland 
schweres Geschütz auf: „Das war ei- 
ne abgekartete Sache und Betrug an 
Reite. Er hatte weiterboxen können." 
Die Verletzung war bereits in der 
fünften Runde aufgetreten, als beide 
Boxer (Weller „Dos war keine Ab- 
sicht“) mit den Köpfen zusammen- 
stießen. Zum Zeitpunkt des Ab- 
bruchs hatte Weller lediglich beim 
französischen Punktrichter Boucher 
einen Vorsprung von einem Punkt, 
Ringrichter Gibbs und der Spanier 
Sanchez sahen den Dänen mit zwei 
Zählern vorne. 

Dennoch kündigte Manager Sauer- 
land gestern einen offiziellen Protest 
beim europäischen Verband an. 
Ringrichter und Arzt hätten die Ver- 
letzung vor dem Abbruch nicht mehr 
untersucht Weiter dachte derweil 
nicht mehr an Rücktritt „So gehe ich 
nicht Ich fühle mich nach wie vor als 
Europameister.“ 


D as Jahr 1986 ist ein wichti- 
ges Jahr für den deut- 
schen Sport. Zwei Jahre nach 
und zwei Jahre vor Olympi- 
schen Spielen mu6 sich ent- 
scheiden, ob die Athleten aus 
der Bundesrepublik weiter in 
der Lage sind, ihren insgesamt 
vierten Platz in der Wert hinter 
den USA, der Sowjetunion und 
der „DDR" zu halten. Gleich 
zwei deutsche Meisterschaf- 
ten gaben am Wochenende 
wichtige Hinweise. Das Fazit 
bei Bskunstläufem und Fech- 
tern: Die alten Stars sind im- 
mer noch die Hoffnungsträger 
der neuen Saison. Aber ob sie 
noch für Olympia 1988 zur Ver- 
fügung stehen, Ist zweifelhaft. 


A ltbekannte Namen, drei 
Mejster Heiko Fischer und 
Claudia Leistner im Eiskunst- 
läufen, Alexander Pusch im 
Degenfechten. Was sie und 
den Blick in die Zukunft beides 
Disziplinen unterscheidet, ist 
einfach gesagt: Die beiden 
Eiskunstläufer sehen ihre letz- 
te Chance offensichtlich in den 
internationalen Titelkämpfen 
dieses Jahres. Sie reden von 
Rücktritt und würden große 
Lücken in einem zerstrittenen 
Verband hinterlassen. Der 31 
Jahre alte Pusch will weiterma- 
chen. Aber selbst wenn er es 
nicht tut, hinter ihm stehen Im- 
mer Athleten, die ihn ersetzen 
können. 


A uch die deutschen Hallen- 
meisterschaften im Tennis 
waren eine Bestätigung dafür, 
wie die Erfolge eines einzigen 
Talentes eine ganze Sportart 
nach vorne treiben kann: Nicht 
nur Boris Becker hat die Alten 
überflügelt, Talente melden 
ihre Ansprüche an. Osterthun, 
Melneke, Jeien oder Kühnen 
sind plötzlich Namen, die man 
sich merken muß. Die Konse- 

3 uenz des 27 Jahre alten An- 
reas Maurer ist einsichtig, 
fair und sportlich. Er zieht sich 
erst einmal zurück aus dem 
deutschen Team und überläßt 
seinen Platz einem Jüngeren. 
Im Tennis scheint tatsächlich 
eine neue Ara zu beginnen. 


NACHRICHTEN 


Andreas Maurer macht 

Carlsbad (GAB) - Bern 

Platz für Jüngeren frei sssssa* 

u v A ten Platz beim „Turnier der 


Claudia Leistner nach einem langen 
Leidensweg doch wieder Weltklasse 


I IW>; p RDBSBR, Wa"nhft i>n 

Die Aushängeschilder glänzten. 
Claudia Leistner, bei der deutschen 
SS «ln i futtlm i f-M« jrtwBPhaft in Mann- 
heim in Weitklassefbrm, und Heiko 
Fischer sind für die Europameister- 
schaft medaillenreif Im Eistanz mit 
dem Zwillingspaar Antonia und Fer- 
dinand Becherer gibt es eine konkre- 
te Hoffhung, trotz des Verlustes der 
EM-Dritten Bom/Schönbom an die 
Revue international erstklassig zu 
bleiböi, im Paarlauf keimt eine vage 
Hoffhung auf bessere Zeiten. Hinter 
dieser sportlichen Bilanz steht die 
Deutsche Eislauf-Union (DEU) als ein 
von Strukturschwächen (Traineraus- 
bildung, Finanzen, Sportwissen- 
schaft) geplagter Verband, der unei- 
nig und irritiert nach einem Konzept 
sucht, nnph zehn erfolgssatten Jahren 
ein drohendes Jahrzehnt der Erfolg- 
losigkeit abzuwehren. 

P-InnHin T^ist n g r hat in Mannheim 
ihre Vergangenheit wieder ein gehoit. 
„Jetzt ist es wieder so schon wie am 
Anfang", sagt sie. Ihre Vorgängerin 
Dagmar Lura, 1980 Olympia-Dritte, 
sagte teut, was die Siegerin trotz ihres 
Triumphes kaum ZU denken wagte: 
„So kann Claudia auch Katarina Witt 
schlagen und Weltmeisterin werden." 
Diese Zukunft wurde der Mannhei- 
mern! schon vor drei Jahren vorher- 
gesagt, als sie narh einem Blitzauf- 
stieg Zweite der Weltmeisterschaft 
geworden war. Dann raubten Verlet- 
zungen, Krankheiten und Konflikte 
mit dem Trainer ihr die Träume und 
das Selbstvertrauen und nötigten ihr 
im letzten März sogar einen Rücktritt 
auf den sie im Sommer dann rück- 
gängig maehte. 

Teh fühle mirh unheimlich wohl“, 
sagt sie heute. Zwei Jahre hindurch 
sah man nur eine gedrückte, ge- 
nervte, ver unsicher te Claudia Leist- 
ner, deren Gefühle' meistens zwi- 
schen Trotz und Tr auri g ke i t 
schwankten, auf den Eisbahnen. Un- 
ter ihrem neuen Trainer, dem aus Un- 
garn eingewanderten Georg Havel- 
land, hat Claudia Leiste«- das Lachen 
wiedergefunden. Und das Springen. 


Vier von sechs möglichen verschiede- 
nen Dreifachsprüngen - mehr hat kei- 
ne andere Läuferin in der Welt zu 
bieten. Dazu eine Kür-Choreogra- 
phie, in der sie sich so bewegt, wie sie 
sich auch in der Disco bewegt, und 
nicht wie in der Vergangenheit mit 
einstudierten Tanzfiguren und Arm- 
bewegungen, bei denen sie sich sel- 
ber fremd war. 

Dreimal 5,9 und 15mal 5,8 für Clau- 
dia Leistners Kür - das war die Hoff- 
nung in Zahlen ausgedrückt. Für die 
Nächstplacierten, Cornelia Tesch 
(S tuttg art), Susanne B«»rh«»r (Mann- 
heim) und Patricia Neske (Dort- 
mund), ist diese Hoffhung blanke 
Utopie. „Ich weiß nicht, ob ich im 
nächsten Jahr noch laufen werde", 
erklärte Claudia Leistner. Hinter ihr 
droht der Abstie g ins Mittelmaß 

J< *h weiß nicht, ob ich nächstes 
Jahr weiter laufen werde", erklärte 
auch Fischer iamv»m vier- 
ten Titelgewinn. Der 25 Jahre alte 
Stuttgarter dankt zunehmend an «»in 
TnftwmatilfKfaidiiim - an das Leben 

narh < fem TEteTninsHanf Srina KÜT- 
riaThirhmg narh riwn Minriral „West- 
side Story", die ihm 1985 erstmals 
weltweit Achtung als künstlerischen 
Läufer verschaffte, soll in zwei Wo- 
chen bei der Europameisterschaft ei- 
ne iteue Fortsetzung erhalten und 
ihm vielleicht Ha« Happy -Bnd der 
Karriere bringen: den Hatz auf dem 
Siegertreppchen. Fischer genügte ei- 
ne solide, aber keineswegs überra- 
gende Kür zur MwKtrrarhaft. F ünf 
verschiedene dreifache Sprünge wa- 
ren in seinem Programm, nur beim 
Rittberger hatte er Probleme. Die 
Preisrichter benoteten seine Leistung 
im technischen und künstleri schen 
Teil mit bis zu 5,8 Punkten. Fischer 
leidet unter Rückenbeschwerden, die 
ihn zur Kmgnhränlnmg tfinM Trai- 
nings zwangen. 

Für die Nächstplacierten Richard 
Zander (Wiehl) und Joachim Edel 
(Frankfurt) sind die Olympischen 
Winterspiele 1988 in Calgaiy das er- 
klärte ZieL 

Ohne Fischer und Leistner aber 


stünde der deutsche Verband in Cal- 
gaxy ohne MedaillenkandidateP da. 
Eine Tatsache, die die DEU in nervö- 
se Umbruchstimmung versetzt Im 
Interessengerangel um eine neue 
Ausbildungsordnung mußten sich 
die Eislauflehr« das böse Wort vom 
„ungelernten Hilfsarbeiter“ anhören. 

DEU- V orstandsmitglied und 

Mannheim« Hausherr Eugen Rom- 
minger drohte dem Kölner Sportwis- 
senschaft!« und ehemaligen Welt- 
klasseläufer Sepp Schönmetzl«, ihn 
per Polizei aus d« Halle werfen zu 
lassen, nur weil der mit einem Team 
jene sportwissenschaftlichen Unter- 
suchungen durchführen wollte, an 
denen es dem deutschen Eiskunst- 
lauf so bitter mangelt Die DEU hat zu 
wenig Geld in d« Kasse, weil ihr 
kam» internationale Meisterschaft 
mehr übertragen worden ist Sie hat 
international viele Freunde v«k>ren. 

Sportdirektor Krick fühlte sich 
deshalb veranlaßt die Siegerehrung 
der Damen einiger Sendeminuten 
wegen mit Blick auf die Bandenw«- 
bung d« Industrie ans Femsehen zu 
verscherbeln. Höhepunkt der Ver- 
band sdarsteflung war ein „Donn«- 
und-Blitz-Rücktritt" von Romming« 
mit einem beleidigenden Rundum- 
schlag gegen die deutsche Sportfüh- 
rung - U"d gpinpm Finlpnkpn, nach- 
dem d« Direktor vom Bundesaus- 
schuß Leistungssport Hplmnt. Meyer, 
die DEU-Forderung na c h Entgeltung 
des immpnseii Arbeitsaufwandes in 
d»n Bshufleistunggzent ran als nie- 
mals s t ritti g hin g estellt hatte. Es geht 
um 1000 Mark, was denn Helmut 
Mey« zu den Worten veranlaß te: 
„Was Romming« fordert, ist doch ei- 
gentlich eine Bagatellsumme. Wenn 
darüb« ernsthaft diskutiert wird, 
was bis zum heutigen Tag nicht ge- 
schehen ist wäre es längst zu ein« 
finanziell en Re gelung gekommen. Ei- 
ne Lösung mit Eugen Romming« ist 
doch für uns viel bess« als eine ohne 
ihn." Nur Sturm im Wasserglas und 
einmal mehr verletzte Eitelkeiten? 


dpa, Mainz 

Die zweite Garnitur nach Boris 
Beck« meldet ihre Ansprüche an. 
Das ist die Bilanz d« 19. deutschen 
Halten-Meisterschaften im Tennis. 
Für Bundestrainer Nüd Püic standen 
am Ende des siebentägigen Turniers 
in Main7, die Nominierung des Ein- 
zel-Finalisten Eric Jeien als sechster 
Spieler und die von Ricki Osterthun 
als Doppelpartn« von Boris Beck« 
für die deutsche Daviscup-Mann- 
schaft 

Ohne Beck«, Westphal, Maurer 
und Schwaier fehlten zwar die Top- 
stars, mit denen sich die knapp 10 000 
Zuschauer hätten identifizieren kön- 
nen. Ab« der überzeugende Auftritt 
von Steffi Graf aus Heidelberg gab 
dem Wettbewerb einen Hauch von 
Weltklasse. Turnierdirektor Peter 
Dmckels konnte den Etat von 425 000 
Mark mit Hilfe von Sponsoren und 
d« Beteiligung des Verbandes 
(70 000) abdecken und lag aufgrund 
des hoben Zuschauerinteresses „25 
Prozent üb« d« Kalkulation“. Die 
Konsequenz Bis 1987 wird das Tur- 
nfer weiter in Mainy ausgetragen. 

Den beeindruckenden Siegeszug 
von Steffi Graf, die ohne Satzv«lust 
Has Fi na 1 p im Damen-Einzel «- 
reichte, konnte auch die 24 Jahre alte 
Königsteinerin Eva Pfaff nicht 
stoppen. Die ehemalige Hallenmei- 
sterin (1980/82/83) gab sich nach 63 
Minuten mit 1:6, 6:7 geschlagen: 
„Steffi war für mich einfach zu stark.“ 
In d« Herrenkonkurrenz zählten die 
Namen der Altstars wie Gehring, 
Beutel od« des in d« ersten Runde 
gescheiterten Titelverteidigers 
Pfannkoch nichts mehr. Das finale 
mit dem 20 Jahre alten Jeien und dem 
ein Jahr älteren Dhrierinn Gey« 
(Hamburg) stand für den Wechsel: 
Nicht nur Boris Beck« hat die älte- 
ren Spiel« überholt 

Pllic hatte mit seinpr frühzeitigen 
Nominierung des Daviscup-Teams 
gegen Mexiko mit Beck«, Westphal, 
Scbwater, Maurer, Meinecke und 
Osterthun für die eigentliche Überra- 


schung in Mainz gesorgt Der an 
Nummer eins gesetzte Hamburg« 
Ricki Osterthun „ist einer“, so Püic, 
„der in Zukunft den Platz neben Bo- 
ris Becker einnehmen soll“. Beckers 
bisherig« Doppelpartn« Maurer rea- 
gierte prompt, verrichtete auf seine 
Nominierung für den Kingscup Ende 
Januar in London gegen England und 
die CSSR und „steht auch für den 
Daviscup im März in Mexiko zu- 
rück“. Er sagt: „In der aktuellen Si- 
tuation will ich meinen Platz einem 
Jüngeren zur Verfügung stellen.“ 

Für Maurer erhielt Jeien (Püic: „Er 
hat einen hervorragenden Aufschlag 
und viel Gefühl") drei Jahre nach sei- 
nem letzten Kingscup-Auftritt wied« 
eine Chance, nachdem er sich im 
Halbfinale gegen seinen Vereinska- 
meraden Udo Riglewski durchgesetzt 
hatte. Püic: „Ich habe vorher ent- 
schieden, Haß der Sieg« Hipgpy Partie 
nominiert wird.“ Osterthun („Bish« 
hat mir das kein Offiziell« bestätigt“) 
war von sein« Nominierung ebenso 
überrascht wie sein eh emalig er Ver- 
einskamerad Meinecke. 

Bei d« Frage, ob « eine Zukunft 
für das Doppel sehe, wollte sich 
Osterthun nicht festlegen. „Ich will 
im Einzel unter die ersten 50 der Welt- 
rangliste und im Doppel mit Meinek- 
ke im So mm« viele Turniere spie- 
len“, sagte d« 21jährige, d« auf- 
grund seines DoppeTRanglistenplat- 
zes in d« Computer-Rangliste auf 
Grand-Prix-Turnieren keine Chance 
hätte, mit Beck« in d« Hauptkunde 
zu spielen und für den Daviscup drin- 
gend notwendige Praxis zu erwerben. 
Osterthun/Meinecke - beide spielten 
zehn Jahre in Hamburg zusammen - 
gewannen das Doppel-Finale mit 2:6, 
6:4, 6:4 und bestätigten ihre Nominie- 
rung von Mexiko. Ab« mit ihren 
Kontrahenten Jeien und Kühnen 
den Beclrer-Betreuer Bosch schon 
lan ge als großes Talent mit Zukunft 
preist, stand vielleicht schon die 
Doppelpaarung d« Zukunft auf dem 
Platz. 


Kohde „enorm konstant“ 


sid/dpa, Washington 

Claudia Kohde aus Saarbrücken, 
Deutschlands Tennisspielerin Num- 
mer eins, stellte ihre Klasse auch 
beim Turnter von Washington unter 
Beweis. Im Viertelfinale s chlug sie 
die in Florida lebende Bettina Bunge 
6:4, 7:5 und trifft nun auf Navratflova 
(USA). Bettina Bunge sagte: „Nach 
dpni miserablen letzten Herbst war 
das schon ganz gut für mich. Wenn 

ich nnrhmals ganz nach vom kom- 
men will, dann muß es , wohl in die- 
sem Jahr passieren.“ Über Claudia 
Kohde sagte sie: „Sie ist enorm kon- 
stant geworden, sie lebt nicht mehr 


allein vom Aufschlag und den Vol- 
leys, sondern hat sich auch in den 
Passierschlagen stark v«bessert“ 

In hervorragend« Form für das 
morgen in New York beginnende 
Masters-Tumi« präsentierte sich 
d« Weltranglisten-Erste Ivan LendL 
In Atlanta sdilug « den Amerikan« 
Jimmy Connors 6:2, 6:3. 

Die Amerikan« Ken Flach/Robert 
Seguso konnten in London ihren Ti- 
tel als Doppel-Weltmeister nicht ver- 
teidigen. Sie unterlagen in der Vor- 
schlußrunde den Wimbledonsiegem 
Günthardt/Taroczy (Schweiz/Un- 
gam) 5:7, 6:3, 3:6 und 6:7. 


„Alexander der Große“ oder Zähmung eines Widerspenstigen 


SCHIRMER. Tanberbischofehemi 

Bundestrainer Emil Beck strahlte 
wie lange nicht mehr nach einem Sieg 
von Atacand« Pusch. Es war nicht 
allem der siebte Streich, den d« 
30jährige d« deutschen Degenkon- 
kunenz bei IffMgter g ffhaftgn in 
Täubcrtrischo&heim gespielt hatte, 
d« das runde Gesicht von Eznfl Beck 
gteiehsam in T -n/»hfaHpn aufloste. Es 
war auch die große Freude üb« die 
Zähmung eine« lange Zeit Wid«- 
spenstigen. 

Das Gespam Puseh/Beck aus Tau- 
berbischofsheim bildete einst ein fest 
unschlagbares Gespann, das durch 
internationale Erfolge - Olympiasieg 
1976, zwei WeHmeistertitel und sechs 
Weltcup-Erfolge - bestätigt wurde. 
Spätestens seit dem WM-Gewinn 
1978 ab« hatte ein Entfremdungspro- 
zeß zwischen den beiden begonnen, 
der 1985, nur wenige Monate vor d« 
WM in Barcelona, eskalierte. Damals 


warf Beck seinen Musterschül« vor 
dem traditionellen Sieben-Nationen- 
Tumi« in Tauberbischofsheim aus 
dem Nationalteam. In ein« fünfstün- 
digen Aussprache Ende letzten Jah- 
res stellte d« Bundestrainer Pusch 
vor die Alternative: Aulhören od« 
hundertprozentig mitziehen. 

Die Wirkung stellte sich ungeahnt 
schnell ein - zum Auftakt der Welt- 
cup-Saison in Amheim schlug Pusch 
bereits die versammelte Degen-Elite. 
„Früh« wollte « gewinnen, um es 
mir zu zeigen. Jetzt braucht er nur 
noch den Gegn« auf cterjechtbahn 
zu besiegen“, sagt Emil Beck und 
fugt «leichtert hinzu: „Seit 1978 hat 
ten wir nicht mehr ein so gutes Ver- 
hältnis zueinander .“ 

Für Alexand« Pusch war d« «- 
neute Meisterschaftsgewinn keines- 
wegs eine Routineleistung. „Ich bin 
sehr stolz darauf, gerade als 30j üb- 


riger kann man das wohl sein“, erkür- 
te er nach dem 12:ll-Finalerfolg ge- 
gen Vereinskamerad Stefan Hörg«. 
Mit diesem Erfolg reservierte sich 
Pusch (Spitzname „Alexand« d« 
Große“) einen Ehrenplatz in d« deut- 
schen Fecht-Geschichte. Als zweiter 
Fechter nach dem legendären Erwin 
Casmir wird Pusch jetzt mit sieben 
Degentiteln in d« Meisterliste ge- 
führt. Ga gm fr gewann »»in«» Meister- 
schaften 1921 und von 1923 bis 1928. 

Vor 13 Jahren hatte Pusch übri- 
gens mit dem ersten Titelerfolg, gera- 
de 17 Jahre jung, den Grundstein für 
seine glänzende Karriere gelegt Zwei 
Jahre danach, 1975 in Göteborg, holte 
« schon sein erstes WM-Gold. Bis zu 
den Olympischen Spielen 1988 in 
Seoul würde « gern noch einmal 
ganz oben auf dem Treppchen stehen, 
dann nämlich könnte s ein Tra um zi el, 
„Sport!« des Jahres“ zu werden, in 


Erfüllung gehen. „Das wäre für ihn 
etwas ganz besonderes, davon redet 
« viel“, erzählt Ehefrau Ute. 

Voijahressieg« Achim BeHmann 
wollte zwar auch schon imm« nach 
„den Sternen greifen", mußte ab« 
bei den deutschen Meisterschaften 
mit einem irdisch e n viertel Platz zu- 
frieden sein. Querelen um seinen ge- 
wünschten Wechsel vom Bundeslei- 
stungzentrum Bonn nach Taub«- 
blSChO fettem hatten dem ehemaligen 
Modernen Fünfkämpfer eine frostige 
Atmosphäre in Bonn beschert, die an 
den Trainingstagen deutlich spürbar 
war. „Da verging mir die Lust am 
Training“, begründet Bellmann seine 
Konditions- und Konzentrations- 
schwäche im Finale. 

Max Geuter, Sportwart des Deut- 
schen Fechter-Bundes (DFB), hat 
nun am Rande d« Titelkämpfe ent- 
schieden, daß Bellmann rückwirkend 


vom 1. Januar dem Tauberbischofe- 
beim« Stützpunkt angehört Bell- 
mann wird jedoch weiter für Bayer 
Levrerkusen starten. „Er verspricht 
sich von dem Wechsel eine 30prozen- 
tige Leistungssteigerung. Zw« kann 
ich die Rechnung nicht verstehen, 
ab« ich hoffe, daß nun endlich Ruhe 
herrscht“, erklärte Geuter. Trotz des 
Ärgers bereut d« 28jährige Sport- 
und Anglistikstudent den Übertritt 
ins Fechteriag« nicht „D« Erfolg 
hat mir recht gegeben“, sagt Bell- 
mann, cter mit d« deutschen Degen- 
Nationalequipe 1985 auf Anhieb Welt- 
meist« wurde. 

Erfolgreich konnte Jürgen Notte 
aus St Augustin seine Sabel-Mei- 
sterkrone verteidigen. D« 27jährige 
angehende Gymnasial-Lehrer ge- 
wann mit 10:5 im Finalkampf gegen 
Stefan Thönessen (Dormagen) die 
sechste Goldmedaille seit 1980 


Carlsbad (GAB) - Bernhard Lan- 
ger (Anhausen) begann die neue ame- 
rikanische Golf-Tour mit einem vier- 
ten Platz beim „Tumi«der Sieger“ in 
Cwtebad/Kalifornien. Für seine 
69+69+71+70=279 Schläge bei Par 72 
kassierte « 22000 Dollar. Den Sieg 
und 90 000 Dollar holte sich Calvin 
Peete mit 68+67+64+68=267 klar vor 
seinen US-Kollegen Mark O'Meara 
70+65+67+71=273 und Phil Blackmar 
74+68+66+69=227. 

Diamond Way siegte klar 

Düsseldorf (sid) - Mit deutlicher 
Mehrheit wurde „Diamond Way”, der 
Sieger des Deutschen Derbys, zum 
„Trab« des Jahres 1985“ gewählt 
81,5 Prozent d« Rennbahnbesucher 
des Jahres 1985 entschieden sich für 
den Hengst, dessen Anteilseign« 
Springreiter-Olympiasieger Alwin 
Sehockemöhle ist „Diamond Way" 
ist mit 1 188 900 Mark der gewinn- 
reichste deutsche Traber all« Zeiten. 

Mainz erneut Meister 

Mainz (sid) - Titelverteidig« TV 
Mainz-Zahlbach steht vorzeitig als 
deutsch« Mannschaft-Meister ira 
Badminton fest. Mainz siegte am vor- 
letzten Spieltag der Bundesliga mit 
5:3 bei Bay« Uerdingen und ist mit 
25:1 Punkten von der Tabellenspitze 
nicht mehr zu verdrängen. 

Vienna Wien will Kempes 

Wien (sid) - Im österreichischen 
Fußball bahnt sich ein spektakulärer 
Wechsel an: Mario Kempes, 1978 mit 
Argentinien Weltmeister und Tor- 
schützenkönig, soll den Zweitliga- 
klub Vienna Wien verstärken. Der 31 
Jahre alte Kempes steht noch beim 
spanischen Erstligaverein Hercules 
Alicante unter Vertrag, könnte aber 
die Freigabe erhalten, wenn keine 
Abstiegsgefahr mehr besteht. 

Nur im Finale verloren 

Paris (sid) - Europameister Alex- 
ander von d« Groeben aus Wolfsburg 
war d« erfolgreichste unter fünf 
deutschen Teilnehmern beim interna- 
tionalen Judo-Turnier in Paris. In der 
Klasse üb« 95 Kilogramm verlor « 
erst im Finale durch Kampfrichter- 
entscheid gegen den Franzosen Chri- 
stian Vachon. 

Olga Nemes schied aus 

Paris (sid) - Olga Nemes vom Deut- 
schen Meist« A KV Saarbrücken ist 
im Einzel-Wettbewerb des Tischten- 
nis-Erdteilkampfes Europa - Arien in 
Paris im Viertelfinale nach ein« 15:21 
und 16:21-Niederlage gegen die chi- 
nesische Doppel-Weltmeisterin Dai 
Lili ausgeschieden. 

Noch ein Motorrad-Unfall 

Zimter (sid) - Nach dem tödlichen 
Unfall des japanischen Motorradfah- 
rers Yasuo Kaneko ist erneut ein Teil- 
nehmer der 8. Rallye Paris-Dakar 
schw« verunglückt Der Franzose 
Jean-Michel Baron (Honda) liegt nach 
einem Sturz im Koma. Er war auf der 
Etappe von Agadem nach Zinder (Ni- 
ger) bei rund 150 km/h von einem 
Loch in d« geteerten Straßendecke 
überrascht worden und hatte die Ge- 
walt über sein Fahrzeug verloren. 

Deutlicher Auftakt-Sieg 

Leningrad (sid) - Zum Auftakt des 
Granatldn-Fußball-Tumiers in Lenin- 
grad (UdSSR) siegte die deutsche 
FußbaU-Nationalmannschaft der Ju- 
nioren (unter 18 Jahre) mit 4:0 über 
die USA und übernahm damit gleich 
die Tabellenführung im Feld d« 
sechs Mannschaften. Der Kaiserslau- 
tem« Eichenau« erzielte zwei Tore, 
Möller (Frankfurt) und Laubing« 
(HSV) trafen je einmal. 

Neuer Vertrag für Gotz 

Maspalomas/Gran Canaria (dpa) - 
Mittelfeldspieler Falko Götz (23) 
bleibt bis 1988 beim Fußball-Bundes- 
ligaklub Bayer Leverkusen. Der 1983 
in die Bundesrepublik Deutschland 
geflüchtete ehemalige Junioren- Aus- 
wahlspieler d« „DDR“ unterschrieb 
einen neuen Zwei-Jahres- Vertrag. 


Delta fliegt nach über 100 USA’Städten. 
^ Von Küste zu Küste. 

| Von New York bis Texas, von Honda bis Delta täglichen Service in fast alle Städte der USA. 


Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die 
USA Buchen Sie Deltas Nonstop-Rüge von 
Frankfurt nach Atlanta. Delta Air Lines startet 
auch ab Frankfurt nach Dallas/Ft. Worth. Von 
dort aus haben Sie bequeme Anschlußflüge 
nach über 100 Städten in ganz USA 

Und auch ab New York und Boston hat 


Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen 
Sie unser Delta-Büro in Frankfurt an. Ruf: 069/ 

25 60 30. Telex: 4 16 233. Deltas Ticket Office befin- 
det sich in der Friedensstr. 7, 6000 Frankfurt/Main. 

Ab 28. April 1986 fliegt Delta ab München 
und Stuttgart nach Adanta und ab 8. Mai 
ab Shannon. 


Defta.The airline run by Professionals; 
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Moskauer Bühne 
bringt Stück über 
Juden-Emigration 


DW. Moskau 

Das Thema der jüdischen Auswan- 
derung aus der Sowjetunion ist in der 
UdSSR zum erstenmal in einem rela- 
tiv vorurteilsfreien Stück bühnenreif 
geworden. Vor ausverkauftem Haus 
gibt das Moskauer Stanislawsky- 
Theater zur Zeit das Stück „Scholem 
Alejchero-Straße 40“ des einheimi- 
schen jüdischen Autors Arkady Sta- 
witski. Schon der TTtel ist symbo- 
lisch: Der in der Ukraine geborene 
Scholem Alejchem ist ein Klassiker 
der jiddischen Literatur. 

„Scholem Alejchem -Straße 40“ 
zeigt eine jüdische Familie, deren bei- 
de Sohne - ein Chirurg und ein Wis- 
senschaftler - und deren Tochter we- 
gen beruflicher Unbill gegen den Wil- 
len der Eltem nach Israel auswan- 
dem und die Eltern raitnehmen wol- 
len. Inszeniert wurde die Aufführung 
von Alexander Towstonogow, der 
sich bereits mit „Noe und seine Söh- 
ne“, einer beißenden Satire auf den 
verstorbenen Kreml-Chef Leonid 
Breschnew, hervorgetan hat 

Gleich anfangs proklamiert der 
Spielleiter, daß „in dieser unruhi g en 
Welt das Theater keine Sorge und 
kein Leid außer acht lassen darf' und 
der Inhalt des Stückes „sich bereits 
zu getragen hat und sich wiederholen 
kann“. Das Stück wimmelt nur so 
von kritischen Bemerkungen über 
das Leben in der Sowjetunion, wo 
„die Zeitungen nicht immer die 
Wahrheit sagen“ und „wo es schwieri- 
ger ist, ein Dach reparieren zu lassen, 
-als einen Sputnik zu starten“. 

Auch die Lage der Juden wird 
bloßgelegt. Der Chirurg verlor seine 
Anstellung, nachdem er ein Ausreise- 
visum beantragt hatte. Er ist über- 
zeugt, daß er es in seinem Beruf nicht 
weit brachte, „weil ich nicht ganz 
blond bin“. Jenia, der Tochter des 
Wissenschaftlers, sind „zwei Dinge 
verhaßt Auberginen und Anti-Semi- 
ten“, womit ausgesprochen wird, daß 
in der Sowjetunion Anti-Semitismus 
kein leeres Wort ist Die Nachbarn 
weigern sich, ein Buffet, von dem die 
Mutter sich schwer trennen kann, in 
Obhut zu nehmen, weil das Möbel- 
stück „antisowjetisch ist“. Fjodor 
will Jenia an den Flughafen begleiten 
zum großen Kummer seines Vaters, 
der ihm zu bedenken gibt, daß dies 
seiner Karriere schaden kann, denn - 
so warnt der Vater - „vergiß nicht, 
daß Du ein Jude bist“. 


Das Kabinett, SDI und 
der „Limonadenbeschluß“ 


P. SCHMALZ/DW. München/Bonn 

In der CSU herrscht weiterhin Ver- 
stimmung über die Art und Weise, 
wie der Komplex um das amerika- 
nische SDI-Programm von der Bun- 
desregierung behandelt wird. Der 
bayerische Koalitionspartner sieht ei- 
nerseits im FDP-Vorsitzenden Martin 
Bangemann nicht den geeigneten 
Verhandlungsfuhrer, nachdem er bei 
der CSU eher den Eindruck erweckt, 
zu SDI in Distanz zu stehen, zum 
anderen bemängelt die CSU den vom 
Kabinett vorgegebenen Verhand- 
lungsauftrag als zu schwammig. Es 
wäre wünschenswert gewesen, so 
meinte CSU-Landesgmppenvorsit- 
zender Theo Waigel vor der Presse, 
den Beschluß „etwas klarer und prä- 
ziser“ zu fassen. Auf der Klausurta- 
gung in Kreuth drückte sich Partei- 
chef Franz Josef Strauß drastischer 
aus und nannte das Kabinettspapier 
einen „Liraonadenbeschluß“. Im 
Deutschlandfunk kritisierte Strauß 
den Beschluß als „mangelhaft defi- 
niert und falsch formuliert“. 

Die Vorbehalte gegen den freide- 
mokratischen Koalitionspartner 
spielte Waigel in der Öffentlichkeit 
mit der Bemerkung herunter, Bange- 
mann habe klar erklärt, er werde sich 
an seinen Auftrag halten und er, Wai- 
gel, habe keinen Anlaß, „an seiner 
Ehrlichkeit und Lauterkeit bei dieser 
Aussage zu zweifeln“. 


beziehen. Vor allem aber müßten die 
militärischen Interessen der Bundes- 
republik Deutschland in den Gesprä- 
chen berücksichtigt werden, sagte 
Strauß. Der CSU-Politiken „Wir ha- 
ben doch keinen Grund, unsere mili- 
tärischen Interessen zu verschwei- 
gen.“ Die Deutschen müßten erken- 
nen, „daß wir in eine größere nationa- 
le, kontinentale globale Verantwor- 
tung ein treten“ müßten. Je mehr die 
Bundesrepublik Front gegen das 
amerikanische SDI-Projekt mache, 
desto mehr würden die Sowjets er- 
muntert, neue Bedingungen zu stei- 
fen. 


„Absurde Abtrennung 44 


Abschluß noch vor Ostern 


Die CSU drängt weiterhin auf Eile. 
Es sei Geschäftsgrundlage im Kabi- 
nett gewesen, meinte Waigel, daß 
noch vor Ostern ein substantielles 
Rahmenabkommen abgeschlossen 
wird. Sollte in dieser Zeit ein allge- 
meines Technologieabkommen mit 
den USA nicht möglich sein, Hann 
müßten die SDI-Verhandlungen ab- 
gekoppelt und selbständig noch vor 
Ostern abgeschlossen werden. Wai g el 
beruft sich dabei auf Äußerungen des 
Bundeskanzlers im Kabinett Ein 
SDI-Sonderabkommen sollte Tech- 
nologietransfer, Preisgestaltung und 
Geheimschutz regeln. 

Strauß beschrieb als das notwen- 
dige Ziel deutsch-amerikanischer 
Verhandlungen über eine Raketenab- 
wehr im Weltraum ein staatliches 
Rahmenabkommen. Dieses solle 
nicht nur die Interessen deutscher 
Finnen abdecken, sondern auch die 
deutschen Forschungsinteressen ein- 


Der stellvertretende Vorsitzende 
der SPD-Bundestagsfraktion, Wolf- 
gang Roth, nannte die Viinstiirhi» Ab- 
trennung von Wirtschafts- und Si- 
cherheitsinteressen „absurd“. Man 
könne nicht technologische Erfolge 
einheimsen, „ohne die sicherheitspo- 
litische Zeche zu zahlen“. Außerdem 
hätte die USA den Technologietrans- 
fer in jüngster Zeit in einer Weise 
beschränkt, daß „die wirtschaftlichen 
Sehnsüchte naiv“ seien. 

Der Präsident des Bundesverban- 
des der Deutschen Industrie (BDI), 
Hans-Joachim Langmann, hat die Be- 
fürchtung des Hauptgeschäftsfuhrers 
des Deutsc hen I ndukrie- und Han- 
delstages (D1HT), Franz Schoser, zu- 
rückgewiesen, eine SDI-Betefligung 
könnte den Osthandel beeinträchti- 
gen. JEs ist für mich unerfindlich, wie 
eine Rahmen Vers tändig ung mit den 
Amerikanern aus eigenem Antrieb 
und vollkommen privatwiitschaftlich 
handelnder deutscher Firmen die 
grundsätzliche Position der Bundes- 
republik berühren oder das Ostge- 
schäft tangieren könnte“, sagte Lang- 
mann in einem Interview der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“. 

Er forderte die deutschen Unter- 
nehmen auf; eine Mitarbeit an SDI 
„ernsthaft“ zu erwägen. I.angmann: 
„Durch Verweigern können wir SDI 
nicht stoppen.“ Er sehe ein Interesse 
nicht nur bei Großunternehmen, 
„auch mittleren Unternehmen mi t 
hoher technischer Spezialisierung 
bieten sich Chancen“. 

Die Aufforderung der USA zur Mit- 
wirkung an Talprojekten sei „ein Be- 
weis für die deutsche industrielle und 
wissenschaftliche Leistungsfähig- 
keit“, sagte der BDI-Präsident 


Strauß rät Bonn zu Sanktionen 


Rühe: USA sollten nachdenklich werden / „Gemäßigte im Nahen Osten nicht verpreflen“ 


DW.Bonn 


Anders als die B undesr e gierung 
tritt der CSU-Vörsitoende Franz Josef ' 
Strauß dafür ein, das Regime Khad- 
hafi ln Libyen wegen der Unterstüt- 
zung palä stinen s i scher T ei ro ra ktivi- 
taten mit einem Wirtschaftsboykott 
zu bestrafen. In einem Interview des 
fVqTtsrhlanHfimVg widersprach 
Strauß damit offen der erklärten Ab- 
sicht der Bundesregierung, die von 
Präsident Reagan angekündigten 
Sanktionen nicht zu unterstützen. 
Die Bundesregierung hatte von einer 
Wirkungslosigkeit solcher Maßnah- 
men gesprochen und unter Anspie- 
lung auf die rund 1500 Deutschen in 
Libyen erklärt, es m üßten auch die 
besonderen deutschen Interessen be- 
rücksichtigtwerden. 


denselben Fehler m ac ht e n . Wenn 
aber, Hann müsse so etwas gründli- 
cher vorbereitet sein. 


Strauß im DeutscUandfunk: „In ei- 
nem sollten wir die Amerikaner un- 
terstützen, und zwar ohne Wenn und 
Aber denen, die den Terrorismus mit 
Blutbädern an Mww»hwi in Europa 

Und in der gan»w Welt ftnari7Wrpn | 

den Geldhahn znyodreher ii durch 
Nichtabnahme ihrer Produkte.“ Dif- 
ferenziert, aber nieht generell ableh- 
nend äußerte sich der CSU-Chef zur 
Frage einer militärischen Aktion der 
USA. Er erinnerte an die „unglück- 
liche Haltung“ der USA im Libanon- 
konflikt, und erklärte, er glaube’ 
nicht, daß die Amerikaner in Libyen 


Diese Äußerung von Strauß und 
eine andersgeartete Bemerkung des 
stellvertretenden CDU/CSU-Frakti- 
onsvorsitzenden Volker Rühe zeigen, 
daß die Union in der Bewertung 

der Rgagan-Maftwahrnpn nnpinif » zu- 
mindest unsicher ist Rübe lehnte 
Wirtschaftssanktionen gegen Libyen 
entschied«! ab. In einem Interview 
für .Sonntag Aktuell“, eine von frü- 
heren südwestdeutschen Vertagen 
herausgegebene Wochenendausgabe, 
schrieb der CDU-PoKtiker, es müsse 
die USA nartidAnMich maohen, 
steh arabische R^fomng wi j die ih- 
nen im Prinzip sehr positiv gegen- 
über stunden, in die Solidarität mit 
Libyen begeben hätten. Anstelle von 
Strafmaßnahmen müßten sich Euro- 
päer und Amerikaner vielmehr dar- 
um bemühen, einen Differenzie- 
rungsprozeß im Nahen Osten einzu- 
leiten. Buhe: „Wir müssen die USA 
davon überzeugen, wie wichtig eine 
politische Initiative im Nahen Osten 
ist, die sich an die besonnenen und 
gemäßigten arabischen Staaten wen- 
det und sie nirht vordeü Kopf stößt.“ 
Im Mittelpunkt der Debatte über 
die Maßnahme gegen Libyen stand 
am Wochenende die Hage, was es für 
das »mprilraniiyh^ ffn päteh» Ver- 


hältnis bedeuten würde, wenn die 
' Europäer die Sanktionspoliitik nicht 
mittragen sollten. In einem Interview 
mi t fünf europäischen Zeitungen er- 
klärte Rgqgan, eine Belastung wäre 
nicht zu er w art e n. Amerikas Partner 

sollten aber daran denken, daß es sich 

um eine Frage der Moral handele. 
„Sehr überrascht“ zeigte sich der Prä- 
sident über die Bemerkung des Sena- 
tors Mettenbaum, es sei zu überlegen, 
ob Khadhafi rächt „efemimert" wer- 
den könne. Reagan: „Man begegnet 
einem Khadhafi nicht auf seiner Ebe- 
ne. Man kann ni<»Kt Terrorismus mit 

Terror beantworten.“ 


Unter den europäischen Regierun- 
gen bat sich bisher lediglich Italien, 
zu einem Waffenlieferungsstopp ge- 
gen Libyen bereit gefunden. Kanada 
kündigte eine Reihe von Maßnahmen 
an, die kanadische Firmen künftig 
darin hindern, mit Libyen Geschäfte 
zu machen. Der christdemokratische 
niederländische Regierungschef 
Lubbers gab bekannt, «»in Land wol- 
le sich airfeiner von Frankreich, Grie- 
chenland und Italien beantragten 
So nder sitzung der EG-Außenmirä- 
ster, die voraussichtlich am 21. Ja- 
nuar in Den Haag stattfinden sdü, for 
pinp Unterstützung des italienischen 
Embargos stark machen. Die Nieder- 
lande haben derzeit den EG-Voreitz 


ume. 


Der Papst warnt vor Vergeltung 

ln der Völkerge meinschaft kein Platz für Staaten, die sich „mit dem Terrorismns einlassen“ 


DW. Vatikanstadt 

Papst Johannes Paul IL hat die 
Auffassung vertreten, die Vereinten 
Nationen sollten Staaten, die ach 
„mit dem Te n o ri smus einlassen“, 
nicht als UNO-Mitglieder dulden. Sie 
setzten sich über die Prinzipien und 
Regeln derUNO-Charta hinweg, sag- 
te der Papst in seiner Jahresan- 
sprache zur Außenpolitik vor im 

Vatikan akkreditierten diplomati- 
schen Korps. 

Gleichzeitig sprach steh Johannes 
Paul gegen Vergeltungsschläge nach 
Massakern an unschuldigen Opfern 
aus. Repressalien würden „erneut 
Unschuldige treffen“ und die „Spira- 
le der Gewalt“ fortsetzen. Vergel- 
tungsakte, so der Papst, vermittelten 
nur die Illusio n einer Problemlösung 
Und ve rhindert en eme moralische 
Bloßstellung der Terroristen. 


Das Oberhaupt der katholischen 
Kirche prangerte nachdrücklich den 
„Terrorismus innerhalb der Länder 
und den internationalen Terroris- 
mus“ an. Er führ te aus, heute habe 

man es mit einem ^fiirehterregen den 

Netz von Leuten“ zu tun, die nicht 
zögerten, eine große Zahl Unschuldi- 
ger zu töten, um Panik zu säen und 
auf ihre Anlieg en aufmerksam zu ma- 
chen. Häufig treffe der Terrorismus 
Länder, die nicht in diese Probleme 
verwickelt seien, sagte Johannes Paul 
in Ans pielung auf die jüngsten An- 
schläge von Rom und Wien. Solche 
Taten verdienten „absolute und ein- 
stimmige Verurteilung“, ebenso wie 
das „barbarische Vorgehen“ der Gei- 
selnahme und Erpressung Alle seien 
„Verbrechen gegen die Menschheit“. 

Zur Lage im Nahen Osten sagte der 
Papst, man stelle immer neue Ver- 


handlungshypothesen auf, ohne daß 
je der „entscheidende Punkt“ er- 
reicht werde, an dem die „Rechte al- 
ler betroffenen Volker wirklich aner- 
kannt werden“. 


Der Papst verurteilte darüber hin- 
aus eine „andere Form des systemati- 
schen Terrors“. Dieser stütze sich auf 
ein „ganzes geheimpolizeiliches Sy- 
stem“ und maoho die Freiheit und 
Bürgerrechte für Millionen von Men- 
schen zunichte. Sie würden als 
„schuldig" betrachtet, weü sie sich 
der herrschenden Ideologie nicht un- 
terwerfen wollten. 


In diesem Zusammenhang erklärte 
der Papst, die in Jalta beschlossene 
Spaltung Europas in Ost und West sei 
rächt akzeptierbar. Der Geist von Hel- 
sinki müsse weiterentwickelt wer- 
den. 


Kabul wandelt 


Geheimpolizei in 
Ministerium um 
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rtr, Islamabad 

Die afghanische Regierung hat ihre 
Geheimpolizei Khad zum Ministeri- 
um für Staatssicherheit umgewan- 
delt Nach einer Meldung von Radio 
Kabul wurde ein entsprechender Er- 1 
laß des Präsidiums des Revolutions- 
rates auf eines: Versammlung anläfr . 
lich des sechsten Gründungstages 
des Geheimdienstes in Kabul verle- 
sen Der Khad ist eine der wichtigsten 
Waffen der afghanischen Behörden 
im Kampf gegen den Widerstand. 

Seit der sowjetischen Invasion im 
Jahre 1979 ist die afghanische Ge- 
heimpolizei erheblich verstärkt wor- 
den. Zu ihren Aufgaben gehört mitt- 
lerweile auch die Unterwanderung 
moslemischer Widerstandsgruppen 
in Afghanistan. 


Walesa: Warschau 
kann nur zerstören 


AFP/AP, Warschau 
Das Mitglied der Untergrundfüh- 
rung der ve rboten en Gewerkschaft 
„Solidarität“ (TKK), Bogdan Baruse- 
wicz, ist in Danzig von der Polizei 
verha ftet worden. Barusewicz, der die 
TKK in Danzig leitet wurde nach An- 
gaben der polnischen Nachrichten- 
agentur PAP wegen seiner „gegen die 
vitalen Staatsinteressen gerichteten 
Aktivitäten“ festgenommen. Die Ver- 
haftung Barusewiczs ist ein Schlag 
für die regionale Organisation der 
verbotenen Gewerkschaft in Danzig. 
Barusewicz batte dort die Leitung 
von „Solidaznoäd“ übernommen, 
nachdem Bogdan Lis, der zuvor die 
regionale Gewerkschaftsführung m- 
nehatte, 1984 eb enfalls verhaftet und 
zu zweieinhalb Jahren Haft verurteilt 
worden war. 

Arbeiterführer Lech Walesa be- 
zeichnete in einem Telefongespräch 
Barusewicz als außergewöhnlichen 
Kämpfer für die Menschenrechte. 
Walesa sagte, die Geschichte Polens 
sei für mehr als ein Jahrhundert vom 
Kampf der besten Söhne des Landes 
geprägt doch drohe ihnen nur Ge- 
fängnis oder in jüngerer Zeit sogar 
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der Tod. Nach seinen Worten hat die 
Führung jedoch weder gesellschaftli- 
chen Rü ckhalt noch eih Programm, 
um das Land aus der Krise zu fuhren. 
„Sie können zerstören, aber nicht auf- 
bauen“, sagte der Friedensnobel- 
preisträger. 


danke. Wir machen weiter! 
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* "" 1985: Der EPSON PX-4 ist 
‘ Hand-Held Computer des Jahres. 
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1983: Der EPSON HX-20 wirrt 
Hand-Held Computer des Jahres. 


Die Entscheidung ist gefal- 
len. Die siebenköpfige Jury, 
Fach-Journalisten aus sechs 
europäischen Ländern und 
den USA. wählte den EPSON 
PX-4 zum Hand-Held Com- 
puter des Jahres. Die logische 
Fortsetzung bester EPSON- 
Tradition. Und eine Herausfor- 
derung: Wir machen weiter! 
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19B2: EPSON bringt den ersten 
Hand-Held Computer auf den Markt, 
den EPSON HX-20. 
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Auf Erfolgskurs. Nicht nur mit 
dem größten - und jetzt auch 
meistprämierten - Angebot 
an Hand-Helds, sondern auch 
mit der umfangreichen Soft- 
ware dazu. 

EPSON Drucker + Computer. 


EPSON 

Technologie, die Zeichen seUL 
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WIRTSCHAFT 


Verwirrspiel 
bei Saarstahl 

J.G. - Man prüfe die Vorteile, 
aber ein Konzept sä noch nicht da. 
Auf so Dilatorisches beschrankte 
sich jetzt vor der Presse Thyssens 
Edelstahlchef zu der Frage, ob die 
fünf großen deutschen Stahlkon- 
zeme eine Beteiligung an Arbed 
Saarstahl betreiben. Nur auf den er- 
sten Blick paßt das zu der nun im 
Saarland kursierenden Ansicht, sol- 
ches Interesse habe sich inzwischen 
verflüchtigt Zur Anlehnung der 
kranken Firma an einen industriel- 
len Partner, den von Frankreichs 
verstaatlichter Stahlindustrie majo- 
risierten Nachbarn DüUnger Hütte, 
gebe es keine Alternative. 

In Wahrheit sind die »zu prüfen- 
den Vorteile" evident spielt sich 
auf öffentlicher Bühne ein Verwirr- 
spiel ab, während in. der Kulisse 
in tensiv um «"»re* „deutsche Lö- 
sung“ für den Saarstahl-Kurs ge- 
rungen wird. Denn gHmai Hag Kon- 
zern-Quintett hat gute Gründe, den 
Westwärts-Drift dieses großen Pro- 
filstahlproduzenten zu fürchten. 

Es gehe darum, heißt es in der 
Kulisse, Hon bislang Hank hausho- 
her Subventionen bis an die Grenze 
der Barverluste preisaggressiven 
Konkurrenten einzußmgen. Als 
Dependance von Frankreichs ver- 
lustreichem Staatsstahl könnte er 
zu Lasten von Ruhr-Arbeitsplätzen 
sein Hasardspiel fortsetzen. Doch 
erst nach Vortage eines strin genten 

Saarstahl-Sanierungskonzepts 


(Entschuldung und Personalabbau) 
wül sich die Ruhr an der Saar enga- 
gieren. Vorher wäre es ein Freibrief 
für Nichtstun in einer auch an der 
Saar noch auf Kapazitatsabbau an- 
gewiesenen Stahlwelt 

Autokonkurrenz 

J. Sch. - Frankreich brachte der 
ausländischen Automobilindustrie 
auch letztes Jahr durchweg gute 
Geschäfte. Obwohl die Pkw-Zulas- 
sungen gegenüber 1984 um insge- 
samt 0£ Prozent zurückgingen, leg- 
ten die Importwagen 2£ Prozent zu. 
Ihr Marktenteil erhöhte sich da- 
durch von 35,9 auf 36,6 Prozent und 
«reichte einen neuen Rekord. Der 
Einfuhrboom setzte sich also trotz 
der schlechten Konjunktur weiter 
fort Dies ist zum Tal die Folge der 
auf drei Prozent der Gesamtzulas- 
sungen beschränkten Importe »»« 
Japan. Der französische Auto markt 
ist damit w elt weit der einzige ge- 
blieben, auf dem es praktisch keine 
japanische Konkurrenz gibt Dieser 
französischen Protektionismus er- 
weist sich nicht zuletzt für die 
deutsche Automobüindustrie als se- 
gensreich. Die monatliche Verluste 
von über äng Milliar de Franc beim 
staatlichen Renault-Konzerns sind 
sicherlich ein Gnmd für diesen Pro- 
tektionismus. Der private inzwi- 
schen weitgehend sanierte Peu- 
geot-Konzern konnte zwar 5,2 Pro- 
zent zulegen. Aber das reichte nicht 

aus, uw Hw AiiqiänHer iw Srl y^e h m 

halten. Ohne den japanischen 
Hecht im französischen Karpfen- 
teich dürfte das so bleiben. 


KONJUNKTUR / Sparkassenpräsident Geiger zeigt sich ungewöhnlich optimistisch [ US-AKTIENMÄRKTE 


Auf langsamer Fahrt 

Von ERWIN SCHNEIDER 


A lle Prognosen für die Entwick- 
lung des deutschen Güterver- 
kehrs bis zur Jahrtausendwende ha- 
ben eine optimistische Grundtendenz 
- die Wachstumsraten sollen die des 
realen Bruttomlandprodukte über- 
schreiten und werden mit 30 Prozart 
angesetzt Der Schwerpunkt liegt im 
internationalen Verkehr. Nur fite die 
Binnenschiffahrt ist im nächsten 
Jahrzehnt Stagnation bis mode- 
rates Wachstum vorausgesagt 
Dies geschieht vor dem Hinter- 
grund des Verfalls von Ladung und 
Schiffraum in den letzten beiden 
Jahrzehnten. Der Höhepunkt der 
deutschen Binnenschiffehrt datiert 
aus den siebziger Jahren, als über 250 
Millionen Tonnen Güter befördert 
wurden. Dann ging es bergab. Zwar 
wurde der Trend mit Hem allgemei- 
nen konjunkturellen Aufschwung 
1984 noch ernmäl ' gestoppt aber 
schon für das letzte Jahr wurde kein 
Wachstum registriert, so daß das La- 
dungsaufkommen unter 240 Millio- 
nen Tonnen blieb. 

Allerdings bei sinkendem Fracht- 
raumangebot Lag die Kapazität der 
deutschen Binnenflotte Anfang der 
sechziger Jahre noch über fünf Millio- 
nen Tonnen, so ist sie mittlerweile auf 
nur noch 3,4 Millionen Tonnen zu- 

«m TTiPfigAsÄhmmp ft- 

Der Frachteinbruch fand beim 
Massengutaufkommen statt, das 
noch weiter an Bedeutung vertiert 
Andererseits nimmt in der modernen 
Industriegesellschaft der Anteil an 
hochwertigen Transportgütern zu, 
die immer schneller zum Empfänger 
befördert werden müssen. Um sich 
an diesem Markt zu profilieren, wer- 
den auch in der Binnenschiffahrt die 
modernen Verkehrstechnologien wie 
der Container oder RoRo (Roll 
on/RoIl off) forciert 

A ber das Problem der Marge ist 
gegenüber den Ertragssorgen 
der noch knapp 1800 deutschen Un- 
ternehmen von geringerer Bedeu- 
tung. Nur im Binnenmarkt sind die 
Frachten noch auskömmlich. Aber 
auch hier drohen dem festen Tarifge- 
füge Probleme, weil nicht nur die 
deutschen Seehafen im Hafenhinter- 
landverkehr auf freie Frachtaushand- 
lung dringen. 

Im grenzüberschreitenden Binnen- 
schiffverkehr dagegen ist durch die 
Überkapazität - vor allem der hoch- 
subventionierten niederländischen 


WETTBEWERB 


Auch die Bauwirtschaft dürfte die 
Talsohle bald durchschritten haben 


Mk.Bonn 

Ungewöhnlich optimistisch über die wirtschaftliche Entwicklung in 
diesem Jahr ist der Präsident des Deutschen Sparkassen- und Girover- 
bandes, Helmut Geiger. Er rechnet mit einem Wirtschaftswachstum von 
3,5 bis vier Prozent, also gut einem Prozentpunkt mehr als die wirtschafts- 
wissenschaftlichen Forschungsinstitute und der Sachverständigenrat 
Nach seiner Meinung hat selbst die Bauwirtschaft ihr Tief durchschritten. 
Dabei warnt er davor, sich von der Steuerreform zuviel zu versprechen. 


Rotte, die nach dem Motto: „Einheit- 
lichkeit, Freiheit, Gleichbehandlung 1 * 
der Mannheimer Akte von 1886 freien 
Zug an g zum Rhein bat - die Ertrags- 
lage alles andere als rosig. Der Er- 
tragsverfell hat in der traditionell vor- 
wiegend znittelständisch strukturier- 
ten Branche ein duales System er- 
zwungen. Auf H*m Rhein, der wich- 
tigsten europäischen Wasserstraße, 
do minier en die großen Verbände dar 

vteHhoh Kf)TizAmAp mifepgan g gnpn 

Reedereien mit mittlerweile Sechser- 
»»hi lhoinli fl fr» in diesem Jahr 

erprobt werden. Die noch gut 1000 
Partiknliere, die Einschiffbetriebe, 
füllen die MaHrtlfiplren aus oder feh- 
len in festem Reederauftrag. 

Hoffnung setzen die deutschen 
RinnAnsphiffpr anf den Zwang zur Li- 
beralisienmg in Europa nach dem 
Auftrag der Europäischen Kommis - 
sion. Bis 1992 soll sie verwirklicht 
sein. Die Deutschen bieten dafür die 
Mannheimer Akte, die den Rhein 
zum einzigen freiheitlichen Verkehrs- 
ramn in Europa gemacht hat, als Vor- 
bild an. 

D iese einseitige Freiheit auf dem 
Rhein hat allerdings den ruinö- 
sen Wettbewerb noch verstärkt, weil 
die Bedingimgen jenseits der Gren- 
zen nicht mit denen der Bundesrepu- 
blik konform gehen. Bundesver- 
kehrsminister Dolhnger will deshalb 
eine Verknüpfung von Liberalisie- 
rung und Harmonisierung in Kürze 
flumhsAtzAn- 

Das bedeutet aber, daß eine der 
Hauptforderungen der deutschen 
Branche erfüllt werden muß: keine 
Störung des Marktes von außen, wie 
Ti rm Beispiel durch den staatlichen 
EinflyR in den Niederlanden, wo der 
Neubau von Frachtschiffen mit Prä- 
mien zwischen 12 und 18 Prozart der 
Investitionssumme gefördert wird. 
Das hat zur Folge, daß in der Bundes- 
republik Jahr für Jahr Tonnage ab- 
gewrackt wird und bei den Nachbarn 
die Ka pazit ät in den letzten sechs 
Jahren noch um eine Million auf mitt- 
lerweile fest fünf Millionen Tonnen 
aufgestockt wurde 
Mt der Fertigstellung des Rhän- 
Main-Donau-Kanals drohen neue Ge- 
fahren. Dann fahr t in den neunziger 
Jahren die rote Rotte des Ostblocks 
bis zum Rhein durch. Das Unbehagen 
der deutschen Binnenschiffer ist mit 
der Aussicht auf neue Konkurrenz 
natürlich sehr groß. 


„Ich glaube, daß das Wirtschafts- 
jahr 1986 gut laufen wird, weil die 
deutsche Wirtschaft ihre Situation im 
Export gefestigt hat, weil auch im 
Inland das Vertrauen der Verbrau- 
cher wieder zunimmt und weil die 
Gesamtkonstellation im Augenblick 
recht günstig ist" Das erklärte Hel- 
mut Geiger in einem Interview mit 
dem Sender Freies B erlin. Seine Er- 
wartung eines Wirtschaftswachstums 
zwischen 3,5 und vier Prozent be- 
gründet er damit, daß der Export wei- 
ter gut laufe, daß die privaten Ver- 
braucher wieder etwas mehr Mit ge- 
faßt hätten und längerfristige Ausga- 
ben tätigten und daß es in der Bau- 
wirtschaft etwas bergauf gehe. 

Allerdings bleibe es bei erhebli- 
chen regionalen Differenzierungen in 
der Bundesrepublik. Berlin, wo sich 
zukunfts- und exportorientierte Indu- 
strien verstärkt niedergelassen hät- 
ten, werde mindestens im Bundes- 
durchschnitt liegen. 

Die eigenen Prognosen da- Bau- 
wirtschaft hält Geiger für „einen 
Schlag zu pessimistisch 11 . Da er Ein - 
blick in die Planungen der deutschen 
Städte, Gemeinden und Kreise habe, 
könne er feststellen, „daß die Investi- 


AUF EIN WORT 


tionsfreudigkeit bei den kommuna- 
len Körperschaften wieder zu- 
nimmt". Da die Wirtschaft verstärkt 
Erweftenmgsinvestitionen vor- 
nimmt, müßten auch neue Gebäude 
erstellt werden. 

Die Zinsen, die im mehij ah rigen 
Vergleich relativ niedrig sind, seien 
für die Investoren und Häuslebauer 
relativ günstig. Wenn sich diese Er- 
kenntnis weiter herumsprechen soll- 
te, dann könnte die Bau Wirtschaft 
„aus dem Tief wenigstens langsam 
wieder herausklettem“. Jedenfalls 
müsse in diesem Sektor nicht mehr 
mit Minuszahlen gerechnet werden, 
die im vergangenen Jahr die wirt- 
schaftliche Entwicklung nach unten 
gezogen hatten. 

Potentiellen Bauherren rat Geiger, 
„möglichst rasch ranzugeben", weil 
es günstiger für ihn kaum noch wer- 
den dürfte. Die Baulandpreise hätten 
sich auf einem vernünftigen Niveau 
stabilisiert, seien zuiückgegangen. 
Die Baupreise seien relativ stabil, die 
Zinsen niedrig. 

Gefahren im Inland sieht Geiger, 
felis wieder Arbeitskämpfe aufflak- 
kem würden. Allerdings rechnet er 
gegenwärtig nicht mit schwerwiegen- 


TEXACO-PENNZOIL 



59 Die internationale 
Tendenz, staatliche Un- 
ternehmen und Einrich- 
tungen zu privatisieren, 
ist zu begrüßen. Privati- 
sierung ist ein wirksa- 
mes Mittel, um Wettbe- 
werbsverzerrungen zwi- 
schen öffentlichen und 
privaten Unternehmen 
zu beseitigen, die 
Staatshaushalte spür- 
bar zu entlasten und 
langfristig neue produk- 
tive Arbeitsplätze zu 
schaffen. 99 

Dr. Henning von Boehmer, General- 
sekretär Deutsche Gruppe der Inter- 
nationalen WanrfpkVammpr 

FOTO; DIE WELT 

Teurer Yen bremst 
Kapitalzufluß 

dpa/VWD, Tokio 

Die im Vagleich zur D-Mark über- 
proportionale Verteuerung des japa- 
nischen Yen gegenübe r dem US-Dol- 
lar hat den Zufluß ausländischen 
Kapitals an Japans Aktienbörsen 
1985 stark abgebremst „Kauforders 
aus dem Ausland werden bei uns 
Mangelware", meinte ein Tokioter 
Börsenmakler. Trotzdem hat das Jahr 
1985 die Tokioter Börse in neuem in- 
ternationalen Glanz erstrahlen 
lassenDeutsche Banken sind dabei, 
sich im Tokioter Aktiengesrhaft ZU 
etablieren. 


Sbt, Washington 

Nicht zu hoch hängen darf die Te- 
xaco Inc. ihren Sieg vor dem Bundes- 
distriktgericht in White Plains, New 
York. Gegen das Urteil des Einzel- 
richters Charles L. Brisant, der die 
S icherheitsleis t ung in der Berufung 
von 12 auf rund 1 MrcL Dollar verrin- 
gerte, hat die FennzoüCo. sofort Ein- 
spruch eingelegt Sie bestreitet nicht 
nur die Zuständigkeit der Bundesin- 
stanz, sondern verfangt auch die 
Rückverweisung an Hak Gericht in 
Houston, Texas, das Hem Unterneh- 
men im Streit um die Getty Oil Co. 
den höchsten Schadenersatz in da 
US-Geschichte zugesprochen hatte. 

Freuen kann sich Amerikas dritt- 
größter Minpralnikonzer n jedoch 

über die Atempause, da die Strategie 
neu überdacht werden muß. Geschei- 
tert sind die Verhandlungen über ei- 
nen außergerichtlichen Vergleich; 


völlig zerstritten haben sich die Par- 
teien über PennzoQs enorme Forde- 
rungen. Man spricht von etwa 6 Mrd. 
Dollar. Da offensichtliche Versuch 
einer freundlichen Übernahme ging 
ebenfalls daneben Falls das Urteil 
nicht revidiert wird, hat Texaco ver- 
mutlich die Schlacht, ob ein Verspre- 
chen mit einem schriftlichen Kauf- 
vertrag gleichzusetzen ist, zur Hälfte 
gewonnen. 

Fine Sicherheitsleistung in ur- 
sprünglicher Höhe würde Tfexaco zur 
Einleitung eine»; Konkur sver fahrens 
zwingen. Dagegen sind 1 Mrd. Dollar 
ohne Schwierigkeiten zu verkraften. 
Eher wahrscheinlich ist dann auch 
ein relativ billiger Vergleich. 
Bundesrichter Brieant hat das texa- 
nische Gericht heftig kritisiert. Er 
veranschlagte Pennzoüs Schadener- 
satzanspruch auf höchstens 800 Mill. 
Dollar. 


EXISTENZGRÜNDUNGEN 


Immer mehr junge Leute zieht 
es in die Selbständigkeit 


Stü. Bonn 

Das vergangene Jahr brachte nach 
Feststellungen und Hochrechnungen 
des Instituts für Mittelstands f or- 
schung in Bonn einen neuen Grün- 
dungsrekord für die Bundesrepublik. 
Danach haben 318 000 neue Unter- 
nehmer den Schritt in die Selbstän- 
digkeit gewagt, 29 000 mehr als ein 
Jahr zuvor. Gleichzeitig erreichte 
1985 aber auch die Zahl da Rrmav- 
stülegungen mit rund 290 000 einen 
Höchststand, so daß da Saldo aus 
Gründungen unri SrhHpflnngpn zwar 
weiterhin positiv, mit 28 000 aber ge- 
ringer ausfällt als in den letzten Jah- 
ren. 

Da Auswertung liegen die Gewer- 
beanmeldungen und -abmeldungen 
zugrunde, soweit sie von den Bundes- 
ländern erfaßt werden, bereinigt um 
unechte Gründungen und Stillegun- 
gen. Die Hoch rechnungs b asis für 
1985 (bis Septemba liegen Daten vor) 


deckt rund die Hälfte aller deutschen 
Unternehmen ab. 

Auf breiterer Basis beruht eine Un- 
tersuchung des Instituts für die Jahre 
1980 bis 1984 (Clemens/Friede: Exi- 
stenzgründungen in da Bundesrepu- 
blik Deutschland). Danach besteht 
„ein deutlicher Nachholbedarf" an 
Gründungen in der Industrie Stark 
vertreten seien dagegen Handel, 
Dienstleistungen und das Handwerk. 
Im untersuchten Zeitraum nahm die 
Zahl da Gründungen durchschnitt- 
lich um elf Prozent im Jahr zu. 

Die Autoren heben hervor, daß die 
Selbständigkeit gerade für junge 
Leute mehr und mehr zur beruflichen 
Alternative werde. Da Anteil der un- 
ter 25jährigen an da Gesamtzahl da 
Existenzgründer stieg von drei Pro- 
zent 1980 auf 14,4 Prozent im Jahr 
1984. Unverändert blieb da Anteil 
da weiblichen Gründen Jedes dritte 
neue Unternehmen leitet eine Frau. 


TOURISMUS / Konjunkturbarometer steht auch in diesem Jahr auf Schönwetter 


SPD befurchtet Umkehr Der Urlauber wird heftiger umworben 

111 HOP OrdnimCrCYinlitik WERNER N KITZEL, Stuttgart men zu lassen, machte der baden- nen in Zusa mmen arbeit mit der DZT 

111 HCl V/l \lllU11^3pi/lllIIV Für den Tourismus steht auch im württembergische Wirtschaftsmini- auf den auslä n dischen Märkten noch 


hg. Bonn 

Eine Abkehr von bewährten ord- 
nungspolitischen Gru ndsätzen in da 
Wettbewerbspolitik befürchtet da 
SPD- Abgeordnete Uwe Jens, Wirt- 
schaftsexperte seiner Partei. Beden- 
ken habe er vor allem bei Äußerun- 
gen aus dem Bundeskarteflamt, „daß 
ein bißchen Konzentration ja nicht 
schadet". Jens wiederholte jetzt in 
Bonn seine Forderung nach einer 
schärferen Fusionskontrolle. 

Dam gehöre eine Herabsetzung da 
25-Prozent-SchweBe, von da an ein 
Zusam menseblufi voihaben vom Kar- 
tellamt überhaupt erst geprüft werde, 
auf zehn Prozent Außerdem sollte 
eine absolute Umsatzgrenze instal- 
liert werden, oberhalb derer Fusionen 
nicht mehr möglich seien, unabhän- 
gig von den Märkten, auf den die 
brtreffenden Unternehmen tätig 
sind. Schließlich mochte Jens auch 


den Versicherungen, die kartellrecht- 
lich ein Ausnahmebereich sind, mehr 
Wettbewerb verordnen. 

Wahrend Großunternehmen „na- 
hezu vor dem Konkurs gefeit sind“, 
sei das Risiko für kleine und mittlere 
Unternehmen außerordentlich groß, 
sagte Jens weiter. Um dieses Risiko 
zu vermindern, müsse für den Mittel- 
stand mehr getan werden; so müsse 
d em Rpo rgangatjo nsverfahien bei 
Hat Konkursrechtsreform höchste 
Priorität zukommen. 

Jens wiederholte in diesem 
Zusammenhang die alte mittel- 
standspditisebe Forderung nach ei- 
ner steuerstundenden Investi tions- 
iücklage; außerdem müßten Eigen- 
kapital und Fremdkapital steuerlich 
gleich behandelt warfen. Darüber 
hinaus sei es erforderlich, die Bera- 
tungshilfen für Existenzgrfinda zu 
verbessern. 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Für den Tourismus steht auch im 
Jahre 1986 das Konjunkturbarometer 
auf Schönwetter, wofür nicht zuletzt 
die insgesamt günstigen wirtschatli- 
chen Perspektiven den Rahmen lie- 
fern. Kein Wunder, daß da deutsche 
Urlauber von allen Seiten heftig um- 
worben wird. Die ausländischen Fe- 
rienregionen rechnen im kommen- 
den Sommer mit mindestens fünf 
Prozent mehr deutschen Touristen 
als in 1985, meinte Claudio Bon- 
vecchio, Präsident des Corps Touri- 
stique, bei da Eröffnung da CMT’86 
in Stuttgart Diese Internationale 
Ausstellung für Caravan, Motor und 
Touristik (11. bis 19. Januar), auf der 
sich 54 länder und 150 Feriengebiete 
präsentieren, ist schon von da Ter- 
minierung her eine Art Pilotveran- 
staltung für die garwp Tourismus- 
branche. 

Daß man hierzulande gewillt ist, 
sich nicht die Butter vom Brot neh- 


men zu lassen, machte der baden- 
württembergische Wirtschaftsmini- 
Ster Martin Herzog, da zugleich Pre- 
sident da Landesfremdenverkehrs- 
verbandes im Südwesten ist, deut- 
lich. Seiner Meinung nach kann da 
deutsche Fremdenverkehr vom zwei- 
fellos vorhandenen Trend zum Aus- 
landsurlaub ebenfalls profitieren, 
wenn er sich verstärkt um ausländi- 
sche Gäste bemühe. In den vergange- 
nen Jahren hätten die Hochkonjunk- 
tur in den USA, da hohe Dollarkurs 
und die sinkenden Flugpreise auf da 
Nordatlantik-Route die Akquisition 
vor allem amerikanischer Gäste 
leichtgemacht 

Wolle man an die Erfolge anknüp- 
fen, so säen zwei Voraussetzungen zu 
erfüllen: Die deutsche Zentrale für 
Tourismus (DZT) müßte finanziell 
besser ausgestattet werden- Ferna 
müßten die deutschen Anbieter touri- 
stischa Leistungen und die deut- 
schen FYemdenvakehrsorganisatio- 


nen in Zusammenarbeit mit der DZT 
auf den ausländischen Märkten noch 
aktiver werden. Herzog ist zuversicht- 
lich. daß die deutschen Feriengebiete 
ihren Anteil an den Urlaubsreisen da 
Deutschen durch ein verbessertes 
Marketing und den Aufbau eines mo- 
dernen Vertriebs stabilisieren kön- 
nen. Er hält es aber auch für höchste 
Zeit, daß man zu einer gemeinsam 
getragenen Werbung für den Urlaub 
in Deutschland kommt 

Hatten in 1960 noch 69 Prozent da 
Bundesbürger bä ihren Hauptur- 
laubsreisen ein Reiseziel im Inland 
gewählt so schrumpfte dieser Anteil 
1970 auf 46 Prozent und dürfte 1985 
auf weniger als ein Drittel zurückge- 
gangen sein. Dennoch hält Herzog 
Pessimismu s für nicht angebracht 
Denn schließlich ziehe es nicht nur 
die Deutschen im Urlaub ins Aus- 
land. Auch außerhalb da Bundesre- 
publik gebe man immer mehr dem 
Auslandsuxiaub den Vorzug. 


Leichte Nachbeben zeigen: 
Eruption ist überstanden 


den Konflikten. Im Ausland sä die 
Lage nach wie vor außerordentlich 
unsicher, da nicht feststehe, welche 
Politik die USA weiter verfolgen wer- 
den, wie sie ihre großen Haushalts- 
und Außenhandäsdefizite unter 
Kontrolle bringen wollten. 

Den gegenwärtigen Sparerfreibe- 
trag von 800 Mark bezeichnete Geiger 
als zu niedrig. Er müsse bä da näch- 
sten Steuerreform so erhöht weiden, 
daß die Masse da Sparer nicht be- 
steuert werde. „Was dann also mit 
dem Rest gemacht wird, mit den Leu- 
ten, die eben höhere Kapitaleinkünfte 
haben, das muß im politischen Raum 
nochmals verhandelt werden“ Gei- 
ger hält von emaQueÜensteua, also 
von da Abführung da Steuern wie 
bä da Lohnsteuer durch die Kredit- 
institute, nichts, weil ausländische 
Erfahrungen zeigten, daß dadurch die 
Kapitalflucht angeregt würde. 

Für die Steuerreform in den 90a 
Jahren hegt Geiger drei Erwartun- 
gen: Zum einen müsse da Eintritt 
der Besteuerung später, also jenseits 
des Tforis t enzminiTnnmR be ginnen 
Weiter müßte da Tarif, dessen Pro- 
gression trotz da jetzt vorgenom- 
menen Korrekturen gerade bei mitt- 
leren Einkommen nach wie vor zu 
steil verlaufe, durch einen durchge- 
hend progressiven Tarif ersetzt wer- 
den. Drittens müsse der Spitzensteu- 
ersatz gesenkt werden. Denn die steu- 
erliche Belastung vor allem da mit- 
telständischen Unternehmen, die bä 
65 bis 70 Prozent hege, sä zu hoch. 


E-A S EGBERT, Washington 

Die US- Aktienmärkte haben eine 
aufregende Woche hinter sich. Am 
Dienstag stellte das Edelbarometer, 
da Dow-Jones-Industrie-Index, mit 
1565,71 Punkten einen neuen Rekord 
au£ Am Mittwoch fiel er wie ein Stein 
um 39,10 Punkte - in absoluten Zah- 
len das höchste Minus sät dem „Gro- 
ßen Krach" 1929. Kein Wunder, daß 
entnervte Kleinanleger ebenfalls aus- 
stiegen, was Hann zu Kursstürzen 
auch bä zweitklassigen Papieren 
führte. 

Zieht man Bilanz, dann ist da 
populäre „Dow“ im Wochenverlauf 
um 35,67 (Freitag: minus 4,70) auf 
1513,53, da Standard & Poorfs 500 
um 4,92 (minus 0,15) auf 205,96 und 
da umfassende Nyse-Index um 2,68 
(minus 0.05) auf 118,82 Punkte ge- 
sunken. Die Einbrüche vollzogen sich 
mithin auf breitester Front, wobei so- 
gar IBM wieder unter die vorher 
durchstoßene Schallgrenze von 150 
(BVätag: 148,5) Dollar sackte. Aus den 
leichten Nachbeben ist jedoch zu 
schließen, daß die eigentliche Erup- 
tion erst einmal überstanden ist 

Ein Vergleich mit Oktober 1929 ist 
aus vielerlei Gründen nicht ange- 
bracht Damals betrug das „Dow“-Ni- 
veau 298,97 Punkte. Da Fall auf 
260,64 Punkte entsprach 12,8 Prozent, 
verglichen mit 3,3 Prozent bis ein- 
schließlich Freitag. Hinzu kommt, 
daß Amerikas Bruttosozialprodukt 
mit 4000 Mrd. Dollar 39mal so groß ist 
wie vor 57 Jahren, da „Dow“ sich 
aba nur etwa verfünffacht hat Au- 


ßerdem entfallt der damalige Auslo- 
ser; Aktienkäufe auf Kredite sind 
heute beschränkt Legt man die ver- 
fügbaren geldpolitischen Instrumen- 
te zugrunde, dann ist ein echter 
Krach nicht mehr vorstellbar. 

Vielmehr hat die Börse nach da 
nun 42 Monate dauernden Hausse 
ganz normal reagiert. Imm erhin gab 
es in den letzten 14 Wochen, als da 
„Dow“ um insgesamt 230 Punkte an- 
zog, keine nennenswerte Konsolidie- 
rung. Zu vagessen ist auch nicht daß 
da „Dow“ am 25. Oktober 1982 mehr 
als 35 Punkte einbüßte, danach aba 
stramm nach vorn marschierte. Was 
die Nervosität erzeugt ist das unge- 
wöhnlich hohe Kursplateau, bä dem 
jeder Einsatz viä Gäd kosten kann. 

Blickt man nach vom, dann hat 
sich die Qualität des Börsenklimas in 
den USA insofern geändert als die 
Spekulation als Unsicherheitsfaktor 

hinzngäc n mmpT) ist Ins Hans stehen 
also würfe Kursschwankungen. Die 
Konj unkt ur- und Zinsszene ha t, sich 

indes nicht geändert: Amerikas Wirt 
schaftswachstum bleibt moderat die 
US-Notenbank wird ihre unterstüt- 
zende Geldpolitik mit Sicherheit fort- 
setzen. Zweifellos ist es auch das Ziel 
da Konferenz da Fmanzminister da 
„Großen Fünf* am 18. und 19. Januar 
in London, weltweit die Zinsen zu 
drücken. In Bewegung bleibt Wa- 
shingtons Defizitabbau. 

Auf da Empfehlungsliste von 5a- 
lomon Brothers stehen u. a. Alcsn, 
Hewlett-Packard, Motorola und Digi- 
tal Equipment 


New Yorker Richter kritisiert 
scharf die Houstoner Instanz 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


China wfll 
wieder ins Gatt 

Peking (rtr) - Die Volksrepublik 
China will nach 36 Jahren wieda Mit- 
glied des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt) werden. Mini- 
sterpräsident Zhao Ziyang sagte am 
Freitag nach einer Meldung da amtli- 
chen nachrichtenagentur Neues Chi- 
na, die Wirtschaftsformen des Lan- 
des würden die bestehenden Unter- 
schiede zu den mähten Gatt-Mitglie- 
dem, wie Beispiel bä den Prei- 
sen, den Wechselkursen sowie im Au- 
ßenhandlessystemi und den Außen- 
handelspraktiken reduziert. Gegen- 
über Gatt-Generaldirektor Arthur 
Dunkel hatte Zjao da Agentunnel- 
dung zufolge erklärt, da Wunsch 
nach einer Rückkehr in das Gatt, das 
China 1950 verlassen hatte, sä im 
Zusammenhang mit da Politik da 

Öffnung seines Landes, die unter an- 
derem in einer Steigerung da Im- 
und Exporte resultieren werde, zu se- 
hen. 

US-HersteUerpreise 

Washington (Sbt) - In den USA 
erhöhten sich die Herstellerpreise im 
Dezember um 0,4 Prozent verglichen 
mit 03 und 03 Prozent in den baden 
Vormonaten. Im Jahr 1985 machte 
die Teuerung auf Prod u zentenebene 
nur 1,8 (1984: 1,7; 1983: 0,3) Prozent 
aus. Während die Nahrungsmittel- 
preise in den vergangenen zwölf Mo- 
naten um 33 Prozent stiegen, verbil- 
ligte sich Energie, darunter vor allem 
Heizöl und Erdgas. Von Januar bis 
November nahmen die Verbaucher- 
preise in den USA um 3,2 Prozent zu, 
gegenüber vier Prozent im Gesamt- 
jahr 198t 

Schleswig-Holstein-Anleibe 

Kiel (VWD) - Das Land Schleswig- 
Holstern will Mitte Januar eine neue 
Anleihe über ein Bankenkonsortium 
unter Führung der Landesbank und 
Girozentrale Schleswig-Holstein auf- 
iegen. Volumen und die Ausstattung 
da Anleihe sollen Ende kommender 
Woche festgelegt werden. Die Anlei- 
he kann in Teilbeträgen ab 100 Mark 
Spesen- und börsenumsatzsteuerfrei 
bei allen Banken, Sparkassen und 
Genossenschaftsbanken erworben 
werden. 

Neuer Generaldirektor 

Bonn (rtr) - Neuer Airbus-General- 
direktor und damit zweiter Mann des 
europäischen Luftfahrt-Konsortiums 
soll da bisherige Manager da Mes- 
serschmitt-Bölkow-Blohm GmbH 
(MBB) Heribert Rosdorff werden. 
Darauf haben sich nach Angaben aus 
Kreisen da deutschen Luftfahrtindu- 
strie die Airbus-Konsorten Aerospa- 
tiale aus Frankreich, Deutsche Air* 
bus, British Aerospace und Casa aus 
Spanien im Beisein des Airbus- Auf- 
sichtsratsvorsitzenden, des bayeri- 
schen Ministerpräsidenten Franz Jo- 
sef Strauß, geeinigt Ein Bericht des 
Nachrichtenmagazins “Da Spiegel“ 
darüber wurde damit von den Indu- 
striekreisen am Sonntag in Mün chen 
bestätigt 

Informationsaustausch 

Peking (dpa/VWD) - China möchte 
mit da Bundesrepublik auf Experte- 
nebene änen engen M einung s- und 
Informationsaustausch über Metho- 
den da wirtschaftlichen Globalsteue- 
rung und andere Probleme da wirt- 
schaftlichen Strukturreformen in da 
Volksrepublik führen. Das regte Mi- 


nisterpräsident Zhao Ziyang in änem 
Gespräch mit dem Vorsitzenden des 
Bonner Sachverständigenrats, Prof. 
Hans K. Schneider, an. Wie Schneider 
am Wochenende nach da Begegnung 
mit Zhao mitteilte, bat ihn diesa 
auch um einen Bericht über Aufbau, 
Rinktionsweise und Management 
von Kapitalgesellschaften aufgrund 
von deutschen Erfahrungen. 

InYestitionsfiSfe der EG 

Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom- 
mission hat da fischverarbeitenden 
Industrie da Europäischen Gemein- 
schaft Investitionshilfen von umge- 
rechnet 34,76 Millionen DM aus dem 
EG-Agrarfonds gewährt, darunter 1,7 
Millionen DM für sieben Vorhaben in 
da Bundesrepublik. Nach Angaben 
da Kommission handät es siph da- 
bä um die zweite Tranche da Ge- 
samtausgaben des Haushalte jahres 
1985 in diesem Bereich. Sie betrugen 
insgesamt 54,47 Millionen DM, wovon 
4,05 Mülionen DM (7,4 Prozent) auf 
die Bundesrepublik entfielen. Weit- 
aus größtes Empfangaland für die 
Gelder aus dem Agrarfonds war Itali- 
en mit 15 Millionen DM (27,5 Pro- 
zent), vor Irland mit 12,7 Millionen 
DM (23,3), Großbritannien mit 8,1 Mil- 
lionen DM (143) und Dänemark mit 
6,2 Millionen DM (11,4 Prozent). 

EG-Lastwagen auf Schiene 

Den Haag (AFP) - Österreich bat 
die EG um Mitarbeit an einem kombi- 
nierten Transportsystem ersucht, mit 
dem Lastwagen bei da Durchfahrt 
durch das Land von Zügen transpor- 
tiert werden sollen. Wie die Botschaft 
Österreichs in Den Haag bekanntgab, 
hat da österreichische Verkehrsmi- 
nister Ferdinand Lancina seine Mitte 
da Woche in Den Haag versammel- 
ten Amtskollegen aus EG-Ländem 
um Unterstützung der Bemühungen 
Wiens in diesa Richtung gebeten. 
Nach Angaben des Ministers leiden 
die östereichische Bevölkerung und 
die Umwelt durch die unaufhörliche 
Zunahme da Lastwagen auf de m 
Straßennetz des Landes, dessen Un- 
terhaltungskosten enorm gestiegen 
sind, vor allem sät die Schweiz die 
Durchfahrt von Lastern über 28 Ton- 
nen durch ihr Territorium verboten 
hat 

Erdbebenhflfe für Mexiko 

Washington (dpa) - Der Internatio- 
nale Währungsfonds (IWF) hat Mex- 
kio rund 320 Millionen Dollar zur Ver- 
fügung gestellt, um die Devisenlage 
des hochverschuldeten Landes nach 
den beiden schweren Erdbeben im 
Septemba 1985 zu erleichtern. Mexi- 
ko ist mit rund 96 Milliarden Dollar 
im Ausland verschuldet 

Streit um Fischfangquoten 

Tokio (dpa/VWD) - Japans Forde- 
rungen nach erweiterten Fischerei- 
rechten im Nordpazifik stoßpn so- 
wohl in Moskau als auch in Washing- 
ton auf taube Ohren. Aßt da UdSSR 
handeln die Japana alljährlich ab- 
wechselnd in Tokio und Moskau neue 
Fischfangquoten innerhalb der Sibi- 
rien vorgelagerten sowjetischen 
Zweihundertmeilenzone aus. Die 
Quoten für 1986 werden in Moskau 
festgelegt Die Sowjets verlangen von 
den Japanern für Fänge von über 
EX) 000 Jahrestonnen ein sogenann- 
tes Kooperationsgeld in Hohe von 
zehn Milliarden Yen (etwa 122 Millio- 
nen Mark). Am 20. Januar wollen bei- 
de Seiten nach einer Unterbrechung 
weiterverhandeln. 
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AUTOMARKT 

Hersteller bieten 
günstige Kredite 

VWD, Hamburg 

Mit subventionierten Kreditange» 
boten bis hinunter zu 0,99 Prozent 
effektiver Jahreszins wetteifern der- 
zeit - und verstärkt seit Jahresbeginn 
- Autohersteller und -Importeure um 
Kunden. Daneben gibt es verkaufc- 
fördernde Leasing-Angebote, die sich 
oft nur im Namen von Kauffinanzip- 
rungen unterscheiden. Einige Her- 
steller unterstützen mit Billigzinsen 
auch den Gebrauchtwagen verkauf ih- 
rer Händler ohne Rücksicht auf die 
Marke, um die Gebrauchtwagenläger 
für die im Neuwagengeschäft dies 
Frühjahrs durch Inzahlungnahme 
hereinkommenden Fahrzeuge zu ent- 
lasten. Der günstige Kredit wird 
meist nicht in Höhe des gesamten 
Kaufbetrages angeboten, sondern die 
Kunden müssen eine kräftige Anzah- 
lung von bis zu 40 Prozent leisten. 

Der Hersteller ersetzt der herstel- 
lerabhängigen oder - im Fall der mei- 
sten Importeure - unabhängigen 
Bank ihren Zinsverlust Die Flat Kre- 
dit Bank bietet Kredit zu 3,9 Prozent 
effektiver Jahreszins für Neu- oder 
Vorführwagen bis 36 Monate Laufzeit 
ohne Anzahlung an, bei 37 bis 46 Mo- 
naten Laufzeit mit 30 Prozent Anzah- 
lung. Gebrauchtwagen vom Fiat- 
Händler werden bei bis zu 30monaü- 
ger Laufzeit und 25 Prozent Anzah- 
lung ebenfalls zu 3,9 Prozent kredi- 
tiert. Bei VW/Audi hat die V. A. G. 
Kredit Bank nur für Scirocco-Model- 
le (außer 16-Ventfler) ein Sonderange- i 
bot zu 3,9 Prozent ESektivzms bei 30 
Prozent Anzahlung und 12, 24 oder 36 
Monaten Laufzeit Die Renault Credit 
Bank finanziert Gebrauchtwagen- 
käufe bis 47 Monate zu 3,9 Prozent bei 
25 Prozent Anzahlung. 

Ford-Händler werben mit Ford- 
Credit- Bank-Darlehen für Gebraucht- 
wagen ohne Anzahlung zu 4.9 Prozent 
bis 47 Monate Laufzeit Auch BMW 
fordert über die BMW Kredit Bank 
Gebrauchtwagenverkäufe mit einem 
Sonderzins von effektiv 3,9 Prozent 
p. a. bei 36, 42 oder 47 Monaten Lauf- 
zeit Bei Vorführwagen werden 33, 
bei Gebrauchtwagen 25 Prozent An- 
zahlung verlangt Opel bietet derzeit 
keine Sonderkonditionen. Die mei- 
sten Importeure ohne eigene Bank 
arbeiten mit der Absatzkreditbank 
(AKB), Hamburg, wuammpn. Toyota 
bietet über die AKB einen Zins für 
Neuwagenkredite zu effektiv 3,33 
Prozent bei 33 Prozent Anzahlung 
und 12, 24 oder 33 Monaten Laufzeit 


GROSSBRITANNIEN / Lord Hanson erregt immer wieder durch seine aggressiven Übemahmeangebote Aufsehen FRANKREICH / Unternehmer zur Arbeitslosigkeit 

Zigarettenkonzern Imperial das nächste Opfer Kurieren an Symptomen 

^ ^ » _T SnK Pan« Mnwlnffl Betrieb fiutSDffiChGDd 


WILHELM FÜHLER, London 

In Großbritannien steht ein Unter- 
nehmer im Blickpunkt der Öffent- 
lichkeit, der sein Imperium mit einer 
aggressiven Übernahme-Strategie zu- 
sammengekauft hat- Lord Hanson 
(63), von Hanson Trust ple, Chef einer 
der größten Mischkonzeroe Großbri- 
tanniens. In dem im vergangenen 
September zu Ende gegangenen Ge- 
schäftsjahr konnte Hansnn den Ge- 
winn VOT Steuem Um immorhin 50 
Prozent auf 233 MilL Pfund (knapp 
920 Mili DM) bei einer Umsatzsteige- 
rung um zwölf Prozent auf 2,67 Mrd. 
Pfund (9,7 Mrd. DM) erhöhen. 

Kurz vor Weihnachten wurde die 
Geschäftspolitik des Hauses unter 
Führung von Lord Hanson einmal 
tt) A h r d ö rfli ch- Hatimwi Trust unter- 
breitete das bislang höchste Überaah- 
meangebot in der britischen Unter- 
nehmensgeschichte. 

Für 1,9 Mrd. PfUnd will der Indu- 
striekonzem, der dem Umsatz n?c li 
zu den 20 größten britischen Unter- 
nehmen zählt, den Zigaretten- und 
Brauereikonzem Imperial Group plc 
(John Player, Courage-Bier) überneh- 
men. Das sind gut 13 Mrd. DM. Das 


besondere an der Situation ist, daß 
Hanson den Imperial-Konzern zu ei- 
nem Zeitpunkt sphlng k en als 
selbst gerade den Versuch unter- 
nimmt, für U2 Mrd. Pfund United 
Biseuits, einen der größten Hersteller 
von Süßwaren und Partygebäck der 
Welt, zu übernehmen. 

Imperial hat das über nahmeapge - 
bot von Hanson Trust als völlig unzu- 
reichend und höchst unwillkommen 
zurückgewiesen. Doch das ficht Lord 
Hanson nicht an. Er hat schon so 
manche Übemahmeschlacht erfolg- 
reich geschlagen, seit er 1948 mit we- 
niger als 3 MÜ1. Dollar seine Unter- 
nehmer-Karriere begann. Das Geld 
stammte damals aus der Verstaatli- 
chung des Fuhrunternehmens seines 
Vaters. 

Seine großen Schachzüge in der 
jüngeren Vergangenheit schließen 
die Übernahme der United Drapery 
Stores und im Zusammenhang damit 
die Eröffiumg der Warenhauskette 
Allders, die oste Neugründtmg einer 
WaT w>hmi^ T L Tnte r»ohirn m g in Groß- 
britannien nach 40 Jahren, ebenso ein 
wie den Aufkauf der Batterie-Gruppe 
Ever Ready im Jahre 1982 und die 


Übernahme des Ziegelei-Großunter- 
nehmens London Blick im vergange- 
nen Jahr. Ahe spitv> Übernahmen zog 
Hanson trotz erbitterten Widerstan- 
des der gekauften Unternehmen 
durch. In der Londoner City gibt es 
nur ganz wenige, die ihr Geld für eine 
Hanson-Niededage im Kampf um die 
Imperial Group verwetten würden. 

Gegenwärtig führt der Bfischkon- 
zem auch in dar USA ein Übernah- 
megefecht, nämlich um das New 
Yorker Chemie-, fi ehTnihmasrhiriAru 
und Nähmaschinpn-Untemehmen 
SCM, das Hansnn für 930 Will. D o llar 
(2^5 Mrd. DM) kaufen wüL 

Bereits jetzt hegt er mit einem Bör- 
senwert von rund 3 Mrd. Pfund auf 
Platz zehn der entsprechenden Finan- 
rial-Times-Tabelle. Broker-Schätzun- 
gen in London gehen davon aus, daß 
sein Vorsteuergewinn bis zum Ge- 
schäftsjahr 1987 auf 600 Mm Pfund 
geklettert sein wird. Die 7-ahl der Ak- 
tionäre von Hanson Trust hat sich 
gegenüber dem Vorjahr von 55 000 
auf 85 000 erhöht 

Die Geschäftsinteressen von Han- 
son Trust diesseits und jenseits des 
Atlantiks sind nahezu gleich verteilt 


Der Vorsteuergewinn (vor Zin s en 
an ftpr oMpntlfch*™ Aufwendun- 
gen in Hohe von 28,4 Mül Pfund) 
stieg in Großbritannien von 121,1 auf 
149,5 MT11. Pfand, in den USA von 
102,7 auf 131,7 MOL Pfand 

Das Großbritannien-Geschäft er- 
streckt sich von der Batterie-Herstel- 
lung für Verbraucher und Industrie 
(British Ever Ready ist die Nummer 
eins unter den Batterie-Produzenten 
des Landes) über Warenhausge- 
schäfte, Duty-free-Läden, Bauma- 
schinen, Energie-bezogene Produkte 
und Tankstellen bis hin zum größten 
Geschäftszweig, Bauziegel und Bau- 
material (London Brick). 

In den USA liegen die 
Schwerpunkte in den Be re ic hen Be- 
leuchtung, U5I Lighting ist die dritt- 
größte Beleuchtiingsfirma der Welt, 
Verbraucherproduäe, Textilien, Mö- 
bel und Büroausstattung, Öl- und Ma- 
schinenindustrie sowie Baumateria- 
lien. 

Für Hanson mit stellt die Imperial 
Group ein geradezu klassisches Uber- 
nahmeobjekt dar Bestens mit Aktiva 
ausgestattet und in gute Märkte ein- 
gebettet 


J. Sch. Paris 

Die französische Regierung hat bis- 
her weniger die Ursachen als die Fol- 
gen der Arbeitslosigkeit zu bekämp- 
fen versucht Zu dfeanw Ergebnis 
kommt eine Untersuchung des „Un- 
temdungn an s t i tu ts ", die unter der 
Lotung -von IBM-France-Prasident 
Jacques I «emonnier erstellt worden 
ist Vot altem die Jugendarbeitslosig- 
keit könnte durch dk; Reform der Be- 
rufsausbildung „nach deutschem 
Vorbild“ überwunden werden. 

In dies» Beziehung sind die fran- 
zösischen Veriiättnisse besonders kri- 
tisch: Von den 2,44 Mfflionen Arbeits- 
losen (September 1985) waren 0,97 
Mühonen oder 40 Prozent jünger als 
25 Jahre. Demgegenüber erreicht die 
deutsche Jugendarbeitslosigkeit 
Hanlr des d liaHBÜSCllgD Aus h ilfling s. 
Systems (Lehrzeit/Berufeschule) nur 
10 Prozent 

Das Haupthindernis für die Ein- 
stellung von Jugendlichen ist nach 
Ansicht d*>« Instituts der für «lig Al- 
terskategorien und Beru&gruppen 
von der Regierung einheitlich festge- 
setzte garantierte Mindestlohn 
(Smic). Er müßte künftig -wie in der 
Bundesrepublik - in jedem Unter- 
nehmen, wenn nicht sogar in jedem 


AiTiTAinAn Betrieb entsprechende Er 
tragsentwicklung und der Kompe- / 
teoz- der ■ Jugendfichen vertraglich '■ 
gpr pinh art weiden. während die strik- 
te Mflssungsafaut^^ ' 

entsp rechend den EG-Begdn durch 


.es in dem Bericht 

Das zweite große Sonderprobiem 
ist die Dauer der Arbeitslosigkeit 
Von «n**n französischen Erwerbslo- 
sen waren im l etz ten Jahr 42 Prozent 
Tangw als ein Jahr ohne Arbeit 

Das Institut wendet sich gegen die 
ainhAitHrhA RAH\i7ianmg der Arbeite. 
yit, die 1982 mit der 39-Stunden- Wo- 
che (statt 40 Stunden) bei vollem 
Lohnausgleich begonnen worden 
war. Und durch die soziale Behand- 
lung (vorzeitige Pensionierung und 
so weiter) wurde das Arbeitslosenpro- 
blem nur in sehr kostspieliger Weise 
hinausgeschoben. 

Daß dm technische Fortschritt das 
Wachstum der Bevölkerung, die an- 
gebliche Sättigung d« Märkte und 
die Ölkrise für die Arbeitslosigkeit 
hauptverantworüich seien, wird von 
dem Institut bestritten. Viel stärker 
schlag en die Starrheit des französi- 
schen Arbeitsmarktes und die hohen 
Lahimebenkosten zu Buche. • 


MAILÄNDER BÖRSE / Im letzten Jahr ist der Kurszettel länger geworden - Ausländisches Interesse gestiegen sogafm jedS ^Ne benkosten ^ 

Weiter aufwärts - aber mit vermindertem Tempo RENTENMARKT / Leichter Zinsrückgang 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

An der Mailänder Wertpapierbörse 
wird damit gerechnet daß der Auf- 
wärtstrend auch im neuen Jahr an- 
halten wird. Experten erwarten, daß 
die im vergangenen Jahr erreichten 
Positionen überwiegend konsolidiert 
werden dürften, wobei eine weitere 
Zunahme von 20 bis 30 Prozent als 
wahrscheinlich gflt 1985 stieg der 
Kurs-Index der Mailänder Börse um 
etwas über 100 Prozent 

Außer der Aktivität der seit Mitte 
1984 gngnlasspnen italienischen In- 
vestmentfonds trog dazu vor allem 
auch das wiedererwachte Interesse 
ausländischer institutioneller Anle- 
ger bei. Grundlage für das während 
des ganzen Jahres andauernde Kauf- 
fieber waren die auf der ganzen Linie 
verbesserten Ertragsergebnisse der 
Unternehmen. Infolge gezielter Ra- 
tinnfllisiprnTig gmaBnahTruan gelang es 
nkht nur den großen Konzernen, son- 
dern auch der Mehrzahl der mittleren 
Börsengesellschaften, ihren Cash- 
flow zu erhöhen und ihre Aktionäre 


mit entsprechenden Dividenden- Aus- 
schüttungen zu bedienen. 

Dank dieser Entwicklung konnten 
wahrend des vergangenen Jahres 
mehr als 60 Kapitaloperationen er- 
folgreich abgewickelt werden, wäh- 
rend eine Reihe von Gesellschaften 
erstmals zur Börsennotiz angemeldet 
wurden. Auf diese Weise kamen 6500 
Mrd. Lire an frischen Aktien auf den 
Markt, 76 Prozent mehr als im Jahr 
vorher. Gleichzeitig wurde etwa ein 
Dutzend neuer Unternehmen zur 
Börsennotiz zugelassen. 

Die lebhafte Emissionstätigkeit 
und die Kurszunahme auf breiter 
Front ließen die Börsenkapitalisie- 
rung innerhalb von zwölf Monaten 
von 49 800 auf beinahe 100 000 MnL 
Lire hochschnellen. Damit erreichte 
die Mailänder Börse, die in den Jah- 
ren vorher unter den europäischen 
Börsen eher ein S chattendasein fri- 
stete, erstmals ein der internatio nalen 
Position der italienischen Wirtschaft 
angemessenes Volumen. 

Im laufenden Jahr erwarten Bör- 


senexperten eine weiter nach oben 
gerichtete Kurs- und Umsalzentwick- 
hing, wenn auch nicht nrtohr mit . Hum 
gleichen Steigerungsraten wie im vo- 
rigen Jahr. Übereinstimmung 
herrscht darüber, daß die Geschäfts- 
tätigkeit noch stärker als in den letz- 
ten Monaten des vergangenen Jahres 
durch «in« ausgeprägte Selektivität 


ner werden diesen Erwartungen zu- 
folge nur Unternehmen, die eine soli- 
de Ertragsbasis auftoeisen. Diese Vor- 
aussetzungen «füllen vor allem die 
großen Industrieunternehmen, die 
allgemein t»inp weitere Ertragszunah- 
me erwarten. 

Dazu gehören nicht zuletzt der 
Fiat-Konzern und das Informatik-Un- 
ternehmen Olivetti, die 1985 zusam- 
men mehr als 50 Prozent der 2643 
Mrd. Lire verdient haben, die sämt- 
liche italienischen Börsengesellschaf- 
ten 1984 als Gewinn auswiesen. 

Den «tl gemeiTien Erwar tungen zu- 
folge werden starke Impulse auch im 
lau fend en Jahr von den in- und aus- 


ländischen Investment- und Renten- 
fonds ausgehen Bezeichnend ist hier- 
bei, daR im Ausland ers tmals Invest. 

mentfbnds entstehen, die m italieni- 
schen Aktien anlegen. 

Dieser Trend zur Aktie stutzt sich 
nicht nur auf die weiter positive Er- 
tragsentwicklung der italienischen 
Wirtschaft, sondern auch auf die im 
Gange befindliche Verbesserung der 
technischen Institutionen der Börse. 
Als sehr effektiv erweist sich die amt 
lirh« Bö raenaufldchtskommissi on 
Sie hat damit demonstriert, daß sie 
zur Transparenz imd mm ordnungs- 
gemäßen Funktionieren des Marktes 
jetzt immer besser beitragen kann. 

Korrekturen zeichnen sich auch 
bei der größten Schwache der Mail- 
änder Börse ab, ihrer Marktenge mit 
nur 150 notierten Titeln. Zur Stunde 
sind es bereits über ein Dutzend Ge- 
sellschaften, die eine Börsennotiz pla- 
nen, beziehungsweise Antrag dazu 
gestellt haben. Mehr als 30 bereits 

notierte Unte rnahmen hah m Kaprtal- 
aufstockungen beschlossen. 


Der Trend Ist nicht klar 


Der. Rentenmarkt macht seit einigen 
Tagen «inen etwas richtungslosen 

üSndnmlr 7msspnl»>ndp Einfliisaa, 

die von Auslandskäufen (Spekulation 
auf ein« D Mark- Aufwertung im 
EWS) ausgehen, wechselten sich in 
der letzten Woche mit der Ausstah- 
hmg des Wiederanstiegs der Zinsen 
in den USA ab. Per Saldo sind die 


deutschen Kapitalmarktzinsen zwar 
geringfügig gesunken, aber die bis 
mm Mithwii ausgelaufenen Kursgp. 
winne hahpn «ich später nicht ganz 
behauptet Zeitweilig wurde auf eine .* 
Senkung von Diskont- und Lombard- ' ; v~ 
satz spekuliert, was ebenso unfun- * 
diert ist wie die Mark-Aufwer- .•rr- 
tungssp ekulatio n. (cd.) 
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Dr. Andreas W. Dreyhaupt 


* 30. Juni 1945 


t 28. Dezember 1985 


Land Niedersachsen 
6%% Anleihe von 1986 (1998) 

- Wertpapte r-Ken n -N r. 159031 - 

Verkaufsangebot 


Ein Leben voller Hilfsbereitschaft ist zu Ende gegangen. Sein Leben war Güte und Kampf. 

Wir trauern um ihn in Liebe. 


Lena Dreyhaupt 
geb. Ästrom 
502 Park Avenue 
New York, N. Y. 10022, USA 


Dr. med. Günther Dreyhaupt 
und Frau Margarete 
Strombergstraße 10 
7030 Böblingen 


Die Beisetzung erfolgte im engsten Familienkreis. 

Ein Gcdenkgottesdiensl rindet am Samstag, dem 25. Januar 1986, um 1 1.30 Uhr in der Heiliggeistkirche in Frankluit am 

Main, Dominikanergasse 5-7, statt. 

Es wäre im Sinne des Verstorbenen, wenn die Med. Universitäts-Poliklinik Heidelberg. Professor Dr. W. Hunstein, in 
Verbindung mit Beileidsbekundungen unterstützt würde. 

(Sonderkonto „Forschungsprojekt Knochenmark-Transplantation“, Konto-Nr. 020 6519 002 bei der Citibank AG, 

BLZ 502 109 00, Frankfurt am Main.) 


Der Tod ist groß. 

Wir sind die Seinen 
lachenden Munds. 

Wenn wir uns mitten im Leben meinen, 
wagt er zu weinen 

mitten in uns. Rilke 

Dr. rer. pol. 

Karl-Emst Hasenkämper 

Wirtschaftsprüfer 

* 3. S. 1929 Velbert t 4. 1. 1986 Mössingen 

Dr. Inge Hasenkämper 

Helga Kittelberger geb. Hasenkämper und 

Dr. Gerhard Kittelberger mit 

Antje, Katrin und Moreike 

Gurt Schmitt 

7406 Mössingen, Albblickstraße 5 
7404 Ofterdingen, Heimgartenstraße 3 

Die Trauerfeier zur Einäscherung sowie die Urnenbeisetzung finden im engsten Familien- 
kreis in Reutlingen und Velbert statt. 


Das Land Niedereachsen begibt auf Grund haushaltsgesetzficher Ermächtigung eine Anleihe im Gesamtbetrag 
von DM 400.000.000,-, von der _ - _ ___ _ _ Ä 

DM 300.000.000,- 

durch das unten genannte Konsortium freibleibend zum Verkauf gestellt werden. 

Verzfnswig: 6,50% jährlich, zahlbar nachträglich am 16.1. eines jeden Jahres, erstmals am 16.1.1987. 

Die Verzinsung endet mit dem Ablauf des dem Fälligkeitstag vorhergehenden Tagea Das gilt 
auch dann, wenn die Leistung nach § 193 BGB bewirkt wird. 

Ausgabekure: 99%, Spesen- und börsenumsatzsteuerfrei, unter Verrechnung von Stückzinsen. 

Laufzeit: 12 Jahre. 

□ne vorzeitige Kündigung Ist ausgeschlossen. 

Rückzahlung: Am 1 ft 1. 1998 zum Nennbetrag. 

Rendite: 6,62% 

Nennbeträge: DM 100 - oder ein Mehrfaches davon. 

Lieferung: Vor Verkaufsbeginn wird eine Sammelschuldbuchfordenjng im Gesamtbetrag der Anleihe für 

die Nledereächsische Kasserwereln Aktiengesellschaft, Hannover. In das Schuldbuch des 
Landes Niedersachsen eingetragen. Die Ausgabe von Schuldverschreibungen Ist für die 
gesamte Laufzeit ausgeschlossen. 

Die Erwerber erhalten in Höhe der gekauften Beträge einen Anteil an einem SammeWenot bei 
einer Wertpapiersammelbank über ein Kreditinstitut; die Ertragung von Enzeischuldbuch- 
forderungen ist nicht vorgesehen. 

Zahlung von Zinsen Die fälligen Zinsen und Rückzahlungsbeträge werden durch die depotführende Bank autoe- 
und Kapital: schrieben. 

Börsenehrfflhning: Zum amtlichen Handel an den Wertpapierbörsen zu Hannover, Berlin. Bremen. Düsseldorf. 

Frankfurt am Main, Hamburg, München und Stuttgart H 

MOndeMcharfwIt 

und Dedomgsstock- Nach § 1807 Abs. 1 Nr. 2 BGB mündelsicher und nach § 54a Abs. 2 Ziff. 4 VAG deckunas- 
fahigkeft: stockfähig. a 

LombardfäMgkeft: Lombardfähig nach § 19 Abs. 1 Nr.3d’des Gesetzes über die Deutsche Bundesbank. 

Verkauf: Ab 13.1.1986 freibleibend durch ^ nachstehend aufgeführten Kreditinstitute und deren 

gCTOSse^haftert° Wie dUrt * Vermrttlunfl a,lef anderen Banken, Sparkassen und Krwft- 


iruc 


Zahlung von Zinsen 
und Kapital: 

Börsenetefühning: 


Verkauf: 


Im Januar 1986 


Runillenaozeigen 


NORDDEUTSCHE LANDESBANK 
GIROZENTRALE 


BREMER LANDES8ANK 
•WöXTANSIAIT OLDENBURG 
-GIROZENTRALE - 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80. 

oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 

Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 asd 
Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 


AOCA-BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
ALLGEMEINE DEUTSCHE 
CREDIT* ANSTALT 

BAYERISCHE VB1BNSBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

BERLINER HANDELS- 
UND FRANKFURTER BANK 


DG BANK 

OEUTSOE GENOSSENSCHAFTSBANK 


HALLBAUM, MAIER & CO. AG 
- LANDKREDITBANK - 

BANKHAUS 

LÖ8BECKE«CO. 

SAL OPPENHEIM JR. 4 CIE. 

VEREINS- UND WESTBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 


BANK FÜR GBEIIIWIRTSCHAFr 
AKTIENGESELLSCHAFT 


JOft BERENBERG, GOSSUERACO. 

COMMERZBANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
zugleich für 

BERLINER COMÜER2&ANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

DHJTSCHE GIROZENTRALE 
- DEUTSCHE KOMMUNALBANK - 


HAMBURGISCHE LANDESBANK 
-GIROZENTRALE - 

norddeutsche 
GENOSSENSCHAFTSBANK AG 

STADTSPARKASSE HANNOVB1 

WESTDEUTSCHE LANDESBANK 
GIROZENTRALE 


BAYERISCHE HYPOTHEKEN* 

UND WECHSEL-BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 

BERLINER BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
DEUTSCHE BANK 
AKTIENGESELLSCHAFT 
zugleich für 

DEUTSCHE BANK BERUM 
mtongeseljlschaft 
DRESDNER BANK 

isäs-«™ 

OLDENBURG ISCHE 
LANDESBANK AG 

4 BURKHARDTKGaA 
WESTCUJENBANK 
AKTTOIGESaLSCHAFT 


* 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 



LANDWIRTSCHAFT / Bauernverband: Agrarpreise in der Europäischen Gemein schaft real um zwei Prozent anheben 

„Stimmung auf den Höfen hat Nullpunkt erreicht" 

Mengen, um wieder Spielraum für ei- 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


DOmiw 1&. SCHMIDT, Hann o ver 

Die ZielvorsteQungen der Land- 
wirte in (kr Europäischen Gemein- 
schaft liegen auf dem Tisch. W enn die 
EG-Kommission flnd» Januar/ An- 
fang Februar ihre Ankündigung 
wahr macht und eine Senkung der 
Getreidepreise vomimmt, werden zu- 
mindest die Bauern in der Bundes- 
republik: zum Sturm blasen. Dies 
kündigte der Präsident des Nieder- 
sächsis che n Landvolks, Friedrich 
Rode, in Hannover an. 

Die deutschen Bauern fordern für 
1M6 eine Erhöhung da Preise um 
real zwei Prozent Diese Zahl, so Ro- 
de, gelte nicht für alle Länder. Ihm 
seien Förderungen bekannt, die bis 
zu Prozent rächten. Ob sich die 
Vorstellungen für alle Produkte reali- 
sieren lassen, sei zumindest zweifel- 
haft, meinte Rode. EG-Kommissar 
Andrie ss en habe erkennen lassen, 
daß die Getreidepreise übe- den Wäh- 
rungsausgieich verringert werden 
so llen . Davon wären die deutsche 


und die n iederländische Landwirt- 
schaft betroffen. Ohne Frage wäre 
dann die Bundesregierung gefordert, 
um für «nwi A u s g leich zu sorgen. 

Neben den Preisproblemen sind 
nach den Worten Kodes auch die feh- 
lenden agrarpolitischen Perspektiven 
<kr Grund, warum „die Stimmung 

auf den Hfi f w j den Nullp unkt er- 
reicht“ habe. Die Bauern seien zu 
sinnvollen Opfern bereit; sie «warte- 
ten jedoch erkennbare Tendenzen, 
daß es in absehbarer Zeit wieder auf- 
wärts gehe. Die zweifellos vorhande- 
nen Markt- und Mengenprobleme 
dürften nicht allein auf d^m Rü c ken 
der Bauern gelost werden. 

Nach Berechnungen des Bauern- 
verbandes würde eine zehnprozen- 

tige Preissenkung den deutschen 

Landwirten Einkommensverfuste 
von rund Mrd. DM bescheren. Der 

dann erforderlich werdende Aus- 
gleich sei püw» „unnütze und giganti- 
sche Geldausgabe“. Vernünftiger und 
billiger sei eine Reduzierung der 


ne aktive Preispolitik zu erhalten. 
Schließli c h, so Rode, sei auch den 
Verbrauchern, die jahrelang vom 
Preisverfall der Agrarprodukte profi- 
tiert hätten, eine mäßige Preiserhö- 
hung 711711 mirton 

Die Wiederherstellung des Maikt- 
gleichgewichts werde ohne weitere 
administrative Eingriffe kaum zu lö- 
sen sein. Allerdings seien Quotenre- 
gelungen wie bei der Milch, bei Ge- 
treide nicht praktikabel Um die Ge- 
treideüberschüsse abzubauen, 
schlagt Rode- eine stärkere Verfütte- 
rn!) g, den Einsatz von Getreide als 
nachwachsende Rohstoffe und 
schließlich die Herausnahme von Ge- 
treideflächen aus der Produktion vor. 
Alle Maßnahmen müßten jedoch 
EG- weit regional gleichwertig und 
freiwillig erfolgen. 

Die Europäische Gemeinschaft 
sollte sich auf ein durch eine Verord- 
nung festgelegtes Programm „Nach- 
wachsende Rohstoffe und Bio-Ener- 


gie“ verständige n . Dieses Programm 
sollte vorerst für zehn Jahre mit jähr- 
lich 5 bis 6 Mrd. DM ausgestattet wer- 
den. Die Mittel sollten sowohl zur 
Verbilligung des Getreides als auch 
für Forschungsarbeiten verwendet 
werden. An die Bundes- und Landes- 
regierungen appellierte Rode, der ein- 
heimischen T Jind ttfir tfiphaft und d(ST 
Industrie im Bereich der nachwach- 
senden Rohstoffe eine günstige Aus- 
gangsposition ZU verschaffen. Hierzu 
gehöre der Einstieg in Hi^ Ethanol- 
Produktion und ein verstärktes Enga- 
gement bei da StaikeberstäDung. 

Mit irreparablen Schaden für die 
niedersächsische Landwirtschaft 
müsse gerechnet werden, wenn die 
Bundes- und Landesregierung nicht 
umgehend Maßnahmen für finanziel- 
le Stärkung der Betriebe ergreifen. 
Der Eigenkapitalveriust der bäuerli- 
chen Betriebe gehe kontinuierlich 
weiter. Unter anderem forderte Rode 
die Schaffung eines Vorruhestands- 
programms für ältere Landwirte. 


Ernst Schmacke, Alfred Weber 
(Hrsg:): Schlüssel zur modernen 
Wirtschaft: Begriffe, Funktionen, 
Zusammenhänge, Econ Verlag 
GmbH, Düsseldorf nnd Wien 1965, 
335 12^8 Mark. 

Das Buch will die Scheu vor da 
Welt da Wirtschaft nehmen und ein 
solides Basiswissen vermitteln. Die 
Aufteilung in Lektionen kommt die- 
sem Ziel entgegen. Bekannte 
deutsche WirtschaftgjouiBalisten be- 
arbeiten die grundlegendsten Fragen 
da Ökonomie: Geld, Markt, Wettbe- 
werb, internationaler Handel, Ranken 
und Börsen. Die Sprache ist oiTifanVi 
und verständlich, so daß insbesonde- 
re da Laie - angesprochen sind vor 
allem jüngere Menschen - Chancen 
und Probleme da modernen Indu- 
striegesellschaft besser in den Griff 
bekommt 

Foto, Film: Märkte, Informationen 
für die Wcrhcplannng, Axel Sprin- 
ger Verlag AG, Marketing Anzeigen, 
Berlin 1965, 192 S* 75 Mark. 

Der Hwitaohg Amateu rfb tomar kt 
steckt in einer Krise. Da Umsatz 


schrumpfte von 5 Mrd. DM im Re- 
kordjahr 1980 auf « Mrd. DM 1984. 
Damit scheint aber die Talsohle er- 
reicht zu sein. Die Hersteller haben 
die Bedrohung e rkann t und diversifi- 
zieren in Richtung auf Produkte für 
professionelle und industrielle An- 
wender. Die Analyse bringt Daten zur 
Lage da Branche, untersucht Pro- 
dukte, Dienstleistungen, Nachfrage, 
Vertriebswege und Werbung. Fir- 
m eninfo r mationen runden die Analy- 
se ab - interessante Fakten für einen 
Werberaarkt von über 80 Mill. Mark 

Hartmut Sommer (Hrsg.): Ans- und 
Fortbildung: Zeit und Geld, Expert- 
Verlag, Sindelfingeu 1985, 180 &, 
34,80 Mark. 

In der Kalkulation eines Unterneh- 
mens oder einer Institution sind die 
Aufwendungen für Aus- und Fortbil- 
dung ein fester Posten. Wahrend aber 
bei anderen Investitionen strenge 
Qualität»- imri Wirtschaftlichkeits- 
maßstäbe angelegt werden, wird bei 
Ausbildungsmaßnahmen oft noch 
naph dem Daumenmaß gepeilt. Gera- 
de die Schwierigkeit, den Nuten von 


Aus- und Fortbildung durchsichtig 
und bewertbar zu machen, ermög- 
licht es einer Reihe von Lehrveran- 
staltem, unrealistische Angebote und 
Lemmethoden zu verkaufen. Das 
Buch gibt brauchbare Hilfestellung 
bei der nüchternen Ermittlung von 
Nutzen und Kosten einer Ausbil- 
dungsmaßnahme. 

Koczkas, Betriebspsychologisches 
Taschenbuch, Sauer-Verlag H gifl el- 
berg, 283 Seiten, 39 Mark. 

Jede Führungskraft muß vielfälti- 
gen psychologischen Anforderungen 
genügen, um die Aufgaben im Be- 
triebsalltag optimal zu erfüllen. Von 
da Auslese da Mitarbeiter über ehe 
Gruppenpflege bis zur richtigen Ge- 
staltung der Arbeitsbedingungen, da 
Beseitigung von Arbeitshemmnissen, 
da Beseitigung von Spanniungsfel- 
dem treten täglich Probleme an den 
Vorgesetzten heran, die nur bei 
Kenntnis da grundlegenden psycho- 
logischen Faktoren gelöst werden 
können. Hervorzuheben ist daß die 
Autorin bewußt auf Psychologenter- 
minologie verzichtet 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


NAMEN 


Wolfgang Barke, Hauptgeschäfts- 
führer des Zentral verbandes des 
Deutschen Baugewerbes (ZDB), wird 
am 14. Januar 60 Jahre alt 
Gustav Knippschild, Chef der Fir- 
men Gustav Knippschüd KG, 
Sprockhövel, und Gustav Knipp- 
schild KG, Rinteln, vollendet am 14. 
Januar sein 75. Lebensjahr. 

Peter EL Meya (35), zuletzt Marke- 
tingleiter da Mustering International 
Josef Höna GmbH & Co. KG, Rhe- 
da-Wiedenbrück, ist Hiw kauftnänni. 
sehen Geschäftsführer da Duropal- 
Werk Eberh. Wrede GmbH & Co. KG, 
Arnsberg, berufen worden. 

Geerd Stänket im Vorstand da 
Norddeutschen Genossenschafts, 
bank AG zuständig fürdenNtederias- 
sungsbereich Oldenburg, ist Ende 
1985 in den Ruhestand getreten. Zu 
seinem Nachfolger ist Dr. Christo- 
ph» Pleister berufen worden. 

Zum Produktionsleiter ihres Rei- 
fenwerkes Philippsburg hat die 
Deutsche Goodyear GmbH, Köln, 
Theo W. Famntok, der zuletzt als Ma- 
nager Technical Service in Philipps- 
burg verantwortlich war, ernannt 
Hans Schmitz, Ehrenpräsident da 
Hauptgemeinschaft des Deutschen 
Einzelhandels (HDE), verstarb am 8. 
Januar im Alter von 89 Jahren. 


Verhandlungen 

Bonn CDW.) - Gespräche über eine 
mögliche Zusammenarbeit auf den 
Gebieten Elektronik und Telekom- 
munikation haben zwischen da Nix- 
dorf Computer AG, Paderborn, und 
der Robert Bosch GmbH, Stuttgart, 
stattgefunden. Dies bestätigte Heinz 
Nixdorf; Gründer und Vorstandsvor- 
sitzender des Paderbomer Unterneh- 
mens, gegenüber da International 
Herald Tribüne, Paris, mit dem Hin- 
weis, da fl lrpmAgfall« an eine Beteili- 
gung von Bosch an seinem Unterneh- 
men gedacht sei Die vor einigen Mo- 
naten erfolgten „informellen Treffen“ 
mit Marcus Bierich, dem Vorsitzen- 
den da Bosch-Geschäftsführung, 
seien seitdem nicht mehr fortgesetzt 
worden. Eine Wiederaufnahme da 
Gespräche mit da Stuttgarter Firma 
oder anderen interessierten Unter- 
nehmen aus Europa, den USA und 
Japan über mögliche Joint Ventures 
wollte Nixdorf nicht ausschließen. 

Kapftaterhöhung 

Berlin (VWD) - Vom 16. bis 29. 
Januar 1986 wird die Kapitalerhö- 
hung da Berliner EJektro-Beteüi- 
gung AG, Berlin, um 1 MÜL auf 11 
MÜL DM voigenommen. Sie dient da 


Finanzierung von zwei Beteiligungs- 
käufen. Den Aktionären werden die 
jungen Aktien im Verhältnis 10 zu 1 
angeboten. Der Bezugspreis je 50- 
DM-Stamm- oder Vorzugsaktie be- 
trägt 230 DM Die jungen Aktien sind 
für 1986 divi d endenberechtigt Die 
P lBTienmg hahen dfe Dtgi te h e B ank 

AG, Frankfurt, und die Deutsche 
Bank Berlin AG, Berlin, übernom- 
men. Für 1985 will das Unternehmen 
eine Dividende von 12JH) DM je Vor- 
zugs- und von 11,50 DM je Stammak- 
tie ausschütten. Den Angaben zufolge 
hat der Umsatz da Beteiligungsge- 
sellschaft 1985 um etwa 20 Prozent 
auf rund 35 Mül. DM 7» gpnnmm*»n 
Da Bezugsrechtshandel wird über 
den geregelten Freiverkehr an den 
Börsen von Balm und Hannover er- 
folgen. Die erste Preisfestsetzung da 
jungen Aktien soll am 31. Januar 1986 
erfolgen. 

Boom bei Hypotheken 

Hamburg (rtr) - Die zur Dresdner 
Bank AG gehörende Norddeutsche 
Hypotheken- und Wechselbank AG 
(Nordhypo) hat 1985 ihr bisha bestes 
Ergebnis im Hypothekengeschäft 
verzeichnet Die Zusagen seien ge- 
genüber dem Vorjahr um 57 Prozent 
auf 445 (248) Mül DM gestiegen. Die 


aufjgenommenen Mittel seien bei da 
anhaltend schlechten Baukonjunktur 
hauptsächlich zur Modernisierung, 
Instandsetzung und Umschuldung 
eingesetzt worden. Insgesamt hätten 
sich die Abschlüsse bei den Realkre- 
diten im vergangenen Jahr auf 545 
(521) MDL DM erhöht 

Haber zur Reb-Grappe 

Trier (Nea.) - Adolf Huber, da im 
Oktoba überraschend ausgeschiede- 
ne geschäftsführende Gesellschafter 
da Pieroth-Gruppe, Burg Layen, 
übernimmt am 15. Februar die Funk- 
tion eines Generalbevollmächtigten 
bei da Trierer Finnengruppe des 
Weinkaufinanns Günther Reh. Reh 
hat sich in den letzten Jahren auf 
unterschiedlichen Feldern erfolg- 
reich betätigt zum Beispiel bei da 

Sanr - figlrtlr»T!p rpi Fahpr Hptti Mar kt. 

führer auf dem Gebiet der preiswa- 
ten Sekte, oda dem von da Gründer- 
familie erworbenen Spitzenweingut 
Reichsgraf von Kesselstatt In da 
Branche wird da Eintritt von Huber, 
da vor Jahren auch bei da Rosent- 
hal-Gmppe tätig war, mit neuen 
Expansionsplänen da Reh-Gruppe 
auf dem deutschen und anslanrfi. 
sehen Weinmarkt in Verbindung ge- 
bracht 
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Undad Tachootoglai <5A» 
VU Dbaay 114» 

10 

413» 
303» 

n» 

WOOhaom 593» 

) (HW 573» 

ZMWiitodo 19 
DoahwUn isi3S 
ImllhM 205» 



Toronto 


10 . 1 . 

AbtHbfeMcn 153» 
AlranAki. 40325 

Bk. o( Moatrad 51 
Bk. o( Nova SooUa 11» 
Bafl Cdo EnMrpriHt 395 
BtwftyCM 33 
Bow Vo8ay hak 15» 
Brands Mim 
BbmMMISb. 13» 
Cda. kapaiiel Bk. 41 
Cda Podfic LUt 173» 
12 » 


CoMlaAn. 23 
Doflkna MnH 143» 
Dom Mrataun 3 
Doanar 22.1» 

UmabridutUd. 203» 
Graa laut Foraif 1B3 
GuNConoda 203» 
GubmanlteL 095 
HbOMWoMrR««. 3Q3 
Hadian Boy Mag. SpJ» 
HrnkyCM 19 

ImpafU OU -A- 49» 

hm 1*3» 


11 . 

1« 

403» 

333» 

14.1» 

413» 

» 

is 

42» 

183» 

113» 

& 

22375 

20 , 1 » 

20375 

3P 

» 

& 


kur Oly Gat Üd HIB 
(Sorprov. Pfpaflna 423» 
Karr Add»» 16325 
lacMnaoh 58 

Mcmay Fargmoa 231 
MOOCB Coro 24» 

Noraada Mnai >k 
Norcan Enoray Bol 111» 
MoilhgaM Expl 43 
Nomam Tatacom 45» 

Noao Aa Aanra A - 7 
Na Wau Group O» 
Ookwiod Pau« 

Ptacar Devotopnofll 211» 
Pravlgo tat 153 

Kong« CH 43 

Havanna hopardaf 2 
Ha AJooo 22» 

■toyatBkof Con. 32 
Saoaram «33 

ShöfCanpdo 223» 
Shorrin Gordon 73» 
SMco ~A- 23375 

TitmCdn. KpaUm 203 
W ancoon lionm 17,1» 


ilS 

423» 

314» 

3 

27» 

115 

115 

4.« 

41» 

7» 

r 

233» 

11» 

«» 

Ik 

333» 

45» 

223» 

7» 

2i» 

213 

IS 


181730 7881.40 


Tokio 


101. 
IflfB 
745 
710 
517 
1100 
419 
900 
755 
1340 
1530 
1940 
590 
747 
1198 
152 
705 
3028 
7230 
S5Ö 

Rotobar 4» 
... . 489 
Koncni BecP 1990 
KanSoop 995 


BankoflOkyo 
BanyuPhamxi 
Bridgaclaaa Tbl 
Cooon 

DoikinKogyo 

DahnHouw 

DanraSac 

EM 

Fofl Bank 
Tut Phon 
hi) Bode 


Boagal hon 

(»um 

Do Yokodo 
lapaa Ab 
Japan Mol 

Ss,^' 


11. 

1740 

740 

41« 

524 

1130 

«IS 

«00 

7» 

1338 

1550 

200 

777 

1190 

HO 

700 

ieu 

9440 

345 

417 

4M 

7140 

1028 


KotkboU K 
XimaMkiS 
Drin Branmy 
Konanu 
KwOOta (ran 
Kyocera 
AfaUiaB 
Momi 

MatufMla EL Ind. 

MatunMa EL Wk& 

heuabtaMCP 

MatubalxB. 

MtMbdlli ElUM 

MhMbdhi Haavyl. 

HttMiCo.Ud 

MkiatotN 

MKtsPiB 

McMcoa 

MhoaOnaM 

NUoSac 

Mppoo Kokon 

WppmOi 

MpponSL 

Yumw 


SSSTn 

Nomro Sac 
OlyBlpm 


Beoh 

Smkyo 

Samt Born 

SoutulPiaf. 

Shop 

SaWdo 


WniCarp. 
TasMa Marino 
tdUdaOnm 
IMP n 

Tokyo Hoc 
Tokyo Gm 
ToUo Marina 
Tokyo & Ih naar 
Ton» lud. 
TÖwwBbc 
T oko 

Toyo Kogyo 

Toyota Motor 

YamoHeki 

Yamnoaclk 

Yontriu 

Yoainckl 


111 

143 

115 

757 

510 

3S2 

4150 

92« 

USO 

1240 

845 

sra 

348 

1110 

343 
420 
«15 
820 
7«B 

344 

«n 

1240 

Ul 

815 

15« 

HD 

572 

IM 

993 

340 
1480 
716 
MffiS 
1110 
UM 
•45 
194 
1390 

«in 

740 

312 

GIB 

985 

481 

1100 

287 

au 

27» 

310 

341 
855 
393 
1150 
495 
3150 
«4« 
790 


4.1. 

164 

13« 

727 

514 

342 

4550 

985 

1550 

1280 

840 

535 

543 

11« 

3U 

434 

4» 

I» 

Ul 

161 

7» 

13» 

131 

US 

151 

311 

5» 

1070 

1010 

549 

1740 

722 

1070 

10 « 

799 

BO 

917 

14» 

41» 

1700 

322 

540 

1030 

495 

1290 

307 

«10 

2900 

521 

370 

1050 

401 

1240 

730 

30» 

«44 

838 


1079» 1049.13 



Jetzt gibt's eine Million und vier Gründe für 
den Ford Sierra L. Welche, steht im Kleinge- 


druckten. 


Grund eins bis eine Million: der 
Ford Sierra selber. So oft lief er bis jetzt 
in Europa vom Band 

Und die weiteren vier Gründe: ein 
Sonderausstattungspaket für einen be- 



tausend DM (Unverbindliche Preisemp- 
fehlung). 


Dieses Angebot gilt für den Sierra L 
mit seiner gesamten umweltfreundlichen 
Motorenpalette. (Die Motoren vertra- 
gen alle unverbleites Superbenzin.) Vom 
1.6-1 über den 1.8-1 bis zum 2.0-1. 


Hinzu kommen der schadstoffarme 
Z0-l-i mit Katalysator (für unverbleites 
Normalbenzin) und der ebenfalls schad- 
stoffarme 2.3-l-Diesel. 

Angenehmer Nebeneffekt: Die 


schadstoffarmen Motoren fahren eine 
Zeitlang steuerfrei. 

Mehr darüber und über den Sierra L 
erfahren Sie beim Ford-Händler. 


Serra 
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Spielfilm-Trilogie aus Sri Lanka: »Dorf im Wa ndel* 

Ferne Familien-Saga 


KRITIK 

Tod eines Dauer-Helden 


S elten bietet sich für Filmemacher 
aus Sri Lanka die Möglichkeit in- 
ternational bekannt zu werden. Er- 
schwerend ist dabei, daß Nachbarlän- 
der wie Indien oder Hongkong mas- 
senweise billige Produktionen auf 
den Markt bringen und zudem die 
technischen Voraussetzungen in Sri 
Lanka schwer konkurrenzfähig sind. 

Trotzdem schaffen Filmemacher 
wie Feries oder Jayatilake es immer 
wieder, international auf sich auf- 
merksam zu machen. 1982 sendete 
die ARD drei Filme von Peries. In 
diesem Jahr hat der Zuschauer das 
Glück, sich an einer Trilogie „Dorf im 
Wandel" (Gamperaliya) dieses Filme- 
machers zu erfreuen. 

Der erste Teil der Trilogie, „Die 
schöne Nanda" erzählt vom Schick- 
sal der schönen Tochter eines Groß- 
grundbesitzers in einem Dorf auf Sri 
Lanka, dem früheren Ceylon. Diese 
Episode endet damit daß Nanda CPu- 
nya Heendeniyai - nach dem Tod ih- 
res ersten Ehemannes Jinadasa (Ga- 
mini Fonseka) - eine zweite Ehe ein- 
geht mit Piyal (Henry Jayasena), ih- 
rem Hauslehrer, in den sie schon frü- 
her verliebt gewesen ist 
Der erste und auch der zweite Teil 
spielen zur Zeit der englischen Kolo- 
nialherrschaft Bemerkenswert ist 
daß zwischen den Dreharbeiten zum 
ersten und denen zum zweiten Teil 17 
Jahre lagen, die hauptdarstellerische 
Besetzung aber gleich blieb. Der 
zweite Teil, „Der Rebell“ (Kaliyu- 
gaya), enthält Rückblenden als vari- 
ierte Sequenzen des ersten Teils. Die 
bunten und stillen Szenen des ersten 
Teils weichen nach und nach den 
sachlicheren, wie sie vom Regisseur 
eindrucksvoll im zweiten Teil insze- 
niert wurden. 

Hier wird Nanda als selbstzufriede- 
ne fSau dargestellt, die mit Piyal, 
dem jetzt einflußreichen Geschäfts- 
mann, verheiratet ist Beide führen 
ein Leben, das ihnen eigentlich fremd 
ist orientiert an dem Vorbild der bri- 
tischen Kolonialherren. Die vorherr- 
schende Sprache in der Familie ist 
nicht mehr die Muttersprache, son- 
dern Englisch. Die Kinder werden auf 
ein Leben hin erzogen, in dem Lei- 
stung und Karriere im Mittelpunkt 
stehen sollen. 

So bringt diese zweite Ehe Nanda 
zwar endlich den lange erhofften ma- 
teriellen Wohlstand: die einstige 
Dorfschönheit kann jetzt auch mit 
dem Besitz ihres Mannes glänzen. 
Aber der Preis dafür hoch: Die selbst- 
zufriedene Frau kann ihre Kinder nur 
kaltherzig ins „Glück“ bringen. Ihre 
Erziehung scheitert erreicht das Ge- 


genteil Zwischen Kindern und EL 
tem bleibt nur eine große Entfrem- 
dung. 

Dies kritisiert später ihr Sohn Alan, 
der in London studiert und erst nach 
dem Tod seiner Frau brieflich wieder 
Kontakt mit seinen Eltern aufnimmt 
Er wirft ihnen vor, alle Untugenden 
der Kolonialherren übernommen und 
die Tugenden des eigenen Volkes ver- 
gessen zu haben. Diese Vorwürfe tref- , 
fen die Eltern - besonders Nanda - 
tief Alan kehrt nach Sri Lanka zu-' 
rück. Bald sitzt er auf demselben 
Stuhl wie sein Vater. Er beginnt das 
elterliche Leben zu verstehen. Seine 
damalige Beurteilung der Eltern 
empfindet er nicht mehr als gerecht- 
fertigt Die gefühlsmäßigen Verlet- 
zungen der Stern sind jedoch nicht 
wiedergutzumachen. 

Der dritte Teü, „Der Streik“ (Yu- 
ganthaya), spielt in den Anfängen der 
Unabhängigkeit Sri I anltas Alan ist 
inzwischen ein einflußreicher Fabrik- 
und Plantagen besitzen Genau wie er 
in seiner Jugend, studiert nun sein 
Sohn Simon in London und wird zu 
einem Marxisten. Nach Hause zu- 
rückgekehrt, engagiert er sich ver- 
stärkt für die Arbeiterklasse. Selbst 
in der Fabrik seines Vaters organi- 
sierter einen Streik, um Verbesserun- 
gen der Arbeitsbedingungen zu 
schaffen. 

Der 67jährige Lester James Feries 
stellt in seinem „Dorf im Wandel“ die 
Höhen und Hefen im Leben dreier 
Generationen auf Sri Lanka dar, die 
durch kolonialherrschafUiche Ein- 
flüsse verstärkt hervortreten. Peries 
weist mit seinem Film auch auf die 
Gefahr hin, daß durch das Sich-Ver- 
lieren in extremem Verhalten - 
Anpassung an die Engländer einer- 
seits, revolutionäre Haltung anderer- 
seits — letztendlich auch die singhale- 
sischen kulturellen Werte aufs Spiel 
gesetzt werden. Der Regisseur ver- 
stand es meisterhaft, die Erzählung 
der Trilogie in eine Form zu bringen, 
die den Zuschauer von Anfang bis 
Ende nicht nur neugierig macht, son- 
dern auch mitfuhlen läßt 

Lester ist als Sri Lankas Pionier in 
der Filmwelt anerkannt Er wurde oft 
verglichen mit Ray Bresson und Ozu. 
Genau wie beim ersten und zweiten 
Teil verbindet er auch den dritten mit 
dem zweiten Teil durch Rückblenden 
und unterstreicht so die Kontinuität 
des Geschehens, gibt dem Ganzen ei- 
ne spannungsvolle Grundstr uktur. 

LALTTH G ANHEWA 

„Der Rebell“ am 13. 1. und „Der Streik“ 
am 20. 1. jeweils um 23.00 Uhr im Ersten 
Programm. 


E rwin Köster ist tot, es lebe Sieg- 
fried Lowitz! Da haben es die 
Männer aus dem Mainn»r Kanal wirk- 
lich fertigbekommen, eine Figur ster- 
ben zu lassen, die seit genau einhun- 
dert Besuchen bei uns Hausrecht in 
Anspruch nehmen konnte. Der pum- 
melige Kripomensch, der so anhei- 
melnd raunzen konnte, Koster war 
sein Name und Lowitz der seines Dar- 
stellers, der „Alte“ wurde in der Jubi- 
läumsfolge schwer angeschossen, 
aber erst nachdem er den letzten Fäll 
gelöst hatte, erfuhr seine Gemeinde 
auf und vor dem Schirm: Nun weilt er 
nicht mehr unter uns. Er weilt jetzt 
dort, wohin er so oft seine Klientel zur 
Identifikation begleitet hatte, der 
Hauptkommissar Erwin K. Es ist also 
wirklich die letzte Folge, unwiderruf- 
lich wie der Tod. Sein Nachfolger im 
Amt wird Herr Schimpf werden, er 
selber, wenn schon nicht mehr „Der 
Alte“, so doch der alte Lowitz, wird 


Theater spielen, wie er voller Freude 
hofft nach Lust und Laune. Wie 
schön muß es sein für einen so fein- 
gesponnenen Komödianten, nun- 
mehr auf eigene intellektuelle Rech- 
nung spinnen zu dürfen, himmel- 
hoch jauchzend, mal zu Tode betrübt, 
wie der deutsche Dichter es so richtig 
sagt Nicht mehr nur als lauer Mode- 
rator zwischen Schuld und Sühne 
sich höchstens zu einem wehen Lä- 
cheln steigern zu dürfen, das ist doch 
was? Die letzte „Alte “-Folge mit Lo- 
witz gab ihm denn auch zum ersten 
Mal das Spiel frei, zog ihm die engen 
Dekorationen zur Seite, daß man sich 
mit ihm an der Entfaltung mitfreuen 
konnte, wenngleich mit dem kleinen 
Raunzer Warum nicht gleich so? Die- 
se jüngste Folge von „Der Alte“ hieß 
Zwei Leben (ZDF). Also: Auf das 
zweite Leben denn dieses unverwüst- 
lichen Herrn Lowitz! 

VALENTIN POLCUCH 



D ie Bertelsmann AG, Deutsch- 
lands größter Medienkonzem, 
will sich, wie jetzt rmtgeteilt wurde, 
an der Produktion eines überregio- 
nalen Radioprogramms für künftige 
lokale Rundlunkstationen beteiligen. 

„Darüber wird derzeit zusammen 
mit Radio Luxemburg ernsthaft 
nachgedacht“, versicherte der Chef 
des Unternehmens, Mark Wössner, 
am Wochenende in einem dpa-Ge- 
spräch in Gütersloh. Erste Informa- 
tionen dazu waren in der „Stuttgarter 
Zeitung“ veröffentlicht worden. 

Vorgesehen sei - ähnlich wie bei 
Zeitungskooperationen - eine Art 
„Mantelprogramm“ für Radiosender, 
die von Verlagen „vor Ort“ betrieben 
werden würden. 

Bei ihnen würde naturgemäß Be- 
schaffung und Produktion von Sen- 
dungen aus dem In- und Ausland mit 
großer Sicherheit auf erhebliche fi- 
nanzielle und personelle Probleme 
stoßen. Hier nun setzten die Überle- 
gungen bei Bertelsmann ein, eine 
Konzeption zu schaffen, die diese 
Lücke in dezentralen Hörfunknetzen 
schließen könnte. 

Der Vorstandsvorsitzende verwies 
darauf, daß sich Bertelsmann schon 
seit längerer Zeit über „RTL-plus“ 
am privaten Fernsehen beteilige. Im- 


merhin habe Bertelsmann auch zwölf 
Monate la-ng in MTiiiphPTi pin selb- 
ständiges Radioprogramm betrieben. 
Angestrebt werde jedoch kein Allein- 
gang, sondern auf jeden Fall eine Ko- 
operation mit den Zeitungsverlagen 
in der Bundesrepublik Deutschland. 

Federführend für die Programm- 
produktion wird die Bertelsmann- 
Tochter UFA Film- und Femseh- 
GmbH Hamburg sein. Sie werde den 
regionalen Sendern Mantelprogram- 
me anbieten, die auf die Bedürfnisse 
der Lokalsender zugeschnitten seien, 
unterstrich Manfred Hamischfeger, 
Chef der Gesellschaft, in einem Ge- 
spräch mit dpa. Er berichtete auch, 
daß Chefredakteurin Barbara Diek- 
mann, früher Tagesthemen-Modera- 
torin und Stexn-TV-Mitarbeiterin, 
derzeit bereits erste Gespräche über 
Mantel- und Spezialteile der künfti- 
gen Produktion führe. 

Der „Mantel" für jene Zeiten, die 
die Stationen nicht aus eigenen Bei- 
trägen ausfüllen können, reiche von 
Berichten und Interviews aus allen 
Bereichen der deutschen Politik bis 
hin zu Magazinteilen und zu einer 
allwöchentlichen Hit-Liste. 

Die speziellen Produktion«! seien 
so offen, daß sie die örtlichen Sen- 
dungen beispielsweise durch Umfra- 
gen oder akhipflp Stellungnahmen zu 
„heißen“ Them en unterstützen und 
jederzeit lokal „angereichert“ werden 
könnten. dpa 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


•45 ARD-Ratgebar 
KLOO beete 

IMS Di« Sd w w n z wel f fl dlrik 

Der Weit des Lebens 


1650 ToMSSdKH) 

14.10 UnglaiibAcli - aber auch wate? 

Reportagen und Gespräche Ober 
Legenden und Tatsachen 
Arminlus, ein diervsWscher Fürst, 
hat an der Spitze germanischer 
Truppen die römischen Legionen 
des Feldherm Varus im Jahr? nach 
Christus vernichtend geschlagen. 
Später haben ihn die Deutschen in 
Hermann umgetauft und ihn ab 
Befreier Deutschlands gefeiert 
Taten sie das zu Recht? 

17JB Patt Tao 

Elefantenjogd 
17JM) Tagenden 

Dazw. Regionalprogramme 
2QjQ8 Taamsdn» 

20.15 Eegels & Goaratm 

2. Folge: Ohne Auftrag 

21.15 Ziele 

Freiheit fOr Nelson Mandela 
Annäherung cm einen Mythos 
Film von Edoo Demant 
22j00 Ela Man nacht Uaf Schiff 

Agäisgeschlchten mit Hans Joa- 
chim Kulenkampff 
7. Folge: Die Schwiegertochter 
Auf Martin Olden kommt in Bo- 
drum eine neue Aufgabe zu, denn 
er hat sich von Bsa Manschtet 
überreden lassen, fOr einen er- 
krankten Kollegen vorüberge- 
hend Reisegruppen zu betreuen. 
2250 Tagestbarees 
254» Das NacM-StecHe 
Dorf im Wandel 
Spielfilm aus Sri Lanka (1982] 

2. Teil: Der RebeU 
OJOTagancka 
025 Nacbtgedaakea 

Späte Einsichten mit Hans Joachim 
Kulenkampff 


IflLSS Wem schon. de» sdne 
Amouröser Schwank 
1255 Presseschau 
IMS beete 


1450 beete 

14JH Biotechnologie 

2. Folge: Defikotes - vom Ffieö- 
bandl 

1455 He Mae i boa m e l , . 

Neue Serie mit Musik und Poesie 

17j00 beete / Aes dee UMera 

17.15 T e le ülmt riert o 
1750 Ba Colt Ar aOe IBIb 

19J0 beete 
1950 De oder kb 

Fernsehfilm um Radrannsport und 
Liobo 

Buch, Regie: Hans Henning Bor- 


2150 

Skorpione 

21.15 WISO 

Wirtschaft & Soziales 
Themen u.a.: Verdienen Zahn- 
ärzte, was sie „verdienen"? / 
Lohnsteuer- Jahresausgieich für 
Vorruheständler 
Moderation: Hans-Ulrich Spree 
2155 b eete J o u rnal 
224» Me Peeticbee steifaee am 

Eine nicht unwahrscheinliche 
Reportage von Thomas Behüt, 
Wolfgang Fand rieh, Heinz Hem- 
ming und Volker Herres 
Die Wissenschaftler des Statisti- 
schen Bundesamtes haben es aus- 
gerechnet: In 45 Jahren werden 15 
Millionen weniger Deutsche auf 
dem Gebiet der Bundesrepublik 
leben, „wenn der Trend anhält“. 
Der Trend: Das sind seit Jahren 
sinkende Geburtenzahlen. 
mm Kampftag 

Fernsehfilm von Manfred Grüne rt 
Mit Josef BierbicMer, Monika 
Baumgartner u. a. 




WEST 

20JD0 Tagesscbae 

20.15 U e d ee itwifi e 

6. Folge: Die Heimkehrer 
Ansiandssbow 
Diesmal aus Venedig 

22.15 Bronze-Zeh 

Der Bildhauer Bernhard Neinhans 

2255 Thema des Monats 

Joschka Fischer 
Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

28LOB Tagesscbae 
20-15 Das Mon to gtth eteq 
214» Hobbytbak 

2145 Das htoreatiooate TV-Kochbedi 
2250 A ep boWbyfleae 

Am eh konischer Spielfilm (1958) 

23.16 Nachricht» 

HESSEN 

204» Hedaef zum Leben! 

Landkommunen in den 20er Jahren 
20jB Die Spracbsttmda 

Die Seele des Neugeborenen 
2150 Diel aktuell 
2145 Magens 

2250 Am einem Interessanten Leben 

SÖDWEST 

1956 

1950 

20.15 Das Ver m äc h tn is der Wälder 

Erinnerungen an einen europäi- 
schen Lebensraum 

214» KlImM" 

2145 Die Buben von CatsUU 

oder Boxen als Lebenshilfe 
2250 Jazz am Montagabend 
23.40 Nachrichten 

BAYERN 

204» KSrpeigeiveh - Die vergessene 
Sprache 
2150 Rundschau 
2145 Bftekgonkt Spart 

2250 Mata Karl (2) 


’ü^SAn 


1550 Khnba, der waMe LSwe 
1550 Lassls 
164» Musicbox 
1750 Ufo 

Tod Sehe Träume 
104» Westlich von Sota Fe 
oder Regional Programme 
1850 AFP BHck 

Nachrichten und Quiz 
1845 Extrablatt 

En kunterbuntes Unterhaltungs- 
magazin mit Prominenten und Bei- 
trägen aus aller Welt 
Moderation: Christiane Krüger 
und Uli Pramann 

194S EHw u n mg— cm die Znfceeft 

Deutscher Dokumentar-Hlm (1969) 
nach dem gleichnamigen Bestsel- 
ler von Erich von Däniken 
Regle: Harald Rein! 

Eindrucksvolle Dokumentarauf- 
nahmen aus Mittel- und Südame- 
rika Noidafriloa und Vorderasien 
Illustrieren die kühnen Thesen des 
umstrittenen Autors, der zu be- 
weisen versucht, daß die Vorfah- 


ren des Menschen aus dem AD 
kamen und hier unübersehbare 
Spuren hinteriiefien. 

2158 APF bück 

22.15 WM - Das WbtKhaftsnagazln 
2245 JaxBax Extra 
Der Drache 
2350 Matt H o ust o n 
2355 APF blick 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


114» MM-21B 
194» beete 
19-28 SSAT-StucBo 
1958 Ha, sowas! 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schaft 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 Zeh he 0IU 2 
2155 Kettarfoamai 
2145 MontagsUno 

Der Kommissar und sein Lockvo- 


gel 

Franz.-Ital. Spielfilm (1969) 
Mit Uno Ventura u. a. 
Regie: Josö Giovanni 
2350 Kennwert: Uno 

Ans ch. 3 SAT- Nachrichten 


RTL-plus 


154» Augencüp 

Die Internationale Pop-Szene 
mit Bernd Schumacher 
1853 7 vor 7 - Die Mlder des Tage* 
19.22 Kärtchen 
1958 Alias Smith and loses 
2040 Hlmvomchaa 
2050 Killer frei Haas 

Mit Meg Foster, Claude Akins, 
Nick Mancuso u. a. 

Regie: Nick Havinga 

22.15 RTL-SpM 
2240 Eine Diva der Nostalgie 
234» Wetter / Horoskop / Bettbupfori 


i 
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Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 8300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Brennstoffe und Wald 


„Aaf ein Wort“; WELT vom 3. Juni 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in der WELT stellt der Bayerische 
Staateminister Alfred Dick in der 
Kolumne „Auf ein Wort“ einen Zu- 
sammenhang her zwischen den Wald- 
schäden und der Verbrennung fossi- 
ler Energieträger wie Kohle und ÖL 
Seine Aussage wirft zwei Fragen auf: 

Weiß der Minister wirklich, daß die 
Waldschäden auf die Emissionen zu- 
rückzuführen sind, die bei der Ver- 
brennung fossiler Brennstoffe entste- 
hen? 

ln Ihrer Zeitung und in anderen 
seriösen Publikationen kann man im- 
mer wieder lesen, daß die Ursachen 
fiir die Waldschäden noch nicht auf- 
geklärt sind. 

Wenn der Minister die Zweifel über 
die wirklichen Ursachen der Wald- 
schäden beiseite schiebt und die Ver- 
brennung fossiler Energieträger fiir 
ursächlich erklärt, weshalb nennt er 
dann nur Kohle und Öl und nicht 
auch Erdgas? 

Will er die Gasheizung fordern, in- 
dem er die Kohle- und Ölheizung in 
einem Zuge nennt und beide - auch 
die in Wirklichkeit umweltfreund- 
liche Ölheizung - schlechtmacht? 

Wenn wirklich Stoffe fiir das Wald- 
sterben verantwortlich sind, die bei 
der Verbrennung fossiler Energieträ- 


Sehr geehrte Herren, 

Grüne, Alternative und Chaoten 
haben sich in Wackersdorf wieder zu 
einer Aktionsgemeinschaft zusam- 
mengefunden. Bäume werden gefallt, 
um als Baumaterial für ein „Umwelt- 
schutzdorfr zu dienen. 

Geht es eigentlich hier wirklich um 
Umweltschutz? Die „Umweltschüt- 
zer“ geben sich große Mühe, die Rea- 
lisierung des Entsorgungskonzepte in 
Gorleben und in Wackersdorf zu ver- 
hindern, damit man weiter behaupten 
kann, die Entsorgung sei ja noch 
nicht gelöst 

Interessanterweise haben die Fran- 
zosen auf dem Gebiet der Kernener- 
gie heute einen Vorsprung von rund 
zehn Jahren, nachdem sie soeben den 
Nachfolgetyp des bei uns immer noch 
umstrittenen Schnellen Brüters in 
Betrieb genommen haben. 

Es gibt da keine Probleme mit der 
Entsorgung, obwohl Frankreich kei- 
ne Salzstöcfee besitzt, die für die La- 
gerung der radioaktiven Abfälle opti- 


ger ausgeworfen werden, dann sind 
es die Stickoxide. Stickoxidemissio- 
nen aber werden in erster Linie vom 
Kraftfahrzeugverkehr mit einem 
Spitzenanteil von 45 Prozent produ- 
ziert, gefolgt von den Kraftwerken 
und der Fernheizung (!) mit zusam- 
men 31 Prozent und den Industrie- 
feuerungen mit 19 Prozent Auf Haus- 
brand und Kleinverbraucher - dazu 
zählen die privaten Öl- und Gashei- 
zungen - entfallen dagegen nur fünf 
Prozent 

Denkt man wie der Minister Dick 
an den Schutz der Wälder, so tragen 
die Öl- und Gasheizungen also relativ 
wenig zur Belastung bei; sie wirken 
sich aufgrund niedriger Kamine 
wenn überhaupt nur sehr lokal aus. 
Da die Höhe der Stickoxidemissio- 
nen auch von der Verbrennungs- 
temperatur abbängt, liegen die Stick- 
oxid-Abgaswerte der Ölheizung sogar 
noch unter denen der Gasheizung. 

__ Unter diesen Umständen ist die 
Äußerung des Ministers irreführend 
und unrichtig. Sie wird nicht dadurch 
richtig, daß sie von einem Minister 
stammt 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. Wilhelm Isenburg, 
Breckerfeld 


male Voraussetzungen bieten. 

Es ist zu befürchten, daß es hier 
schlicht darum geht einen Bürger- 
krieg zu provozieren. Menschen rot- 
ten sich zusammen, um gegen die 
Gesetze und die rechtmäßigen Or- 
gane unseres demokratischen Staates 
Gewalt anzuwenden. Die Entschei- 
dung, diese für eine positive wirt- 
schaftliche Entwicklung der Bundes* 
republik notwendige Anlage in Bay- 
ern zu errichten, war richtig. 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. J. Muller-Schwartz, 
Ehningen 


Wort des Tages 

99 Man möge bedenken, 
was der andere ertragen 
soll, wie man selber zu 
ertragen wünscht 99 

Jeremias Gotthelf, Schweizer 

Autor (1787-1853) 


Anerkennung 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

es muß einmal gesagt werden: Al- 
len, die an den wöchentlichen Beila- 
gen Geistige WELT und „Kleines 
Welttheater“ arbeiten und so zu ih- 
rem Gelingen beitragen, gebührt 
höchstes Lob, Dank und Anerken- 
nung, wobei ich besonders an die Es- 
sayisten und an die Karikaturisten 
denke. 

Was hier an Humor dargeboten 
wizd, ist meist so umwerfend herr- 
lich, HaB pinpn ganze Lachsalven 
uberfidlen. 

Mt freundlichen Grüßen 
Kurt Schneider, 
Ebstorf 

Ein Monopol 

-Bei Ome n tle l uoeb kein Heister vom 

Himmel-; WKLT vom 2S. Dezember 

Sehr geehrte Herren, 

eine clevere Lobby hat sich einen 
Naturpark geschaffen, in dem sie frei 
von den Zwängen des Wettbewerbs 
die Mitbürger dezent zur Kasse bittet 
Über die dabei erbrachte Leistung 
kann man streiten. Eine Leiter und 
den Kehrbeutel wird man bei den 
schwarzen Herren nicht mehr finden, 
sie sind auf Kosten der Hausbesitzer 
wegrationalisiert worden. Ein 
Schuhkarton muß ihn oft ersetzen, 
und auch der Gang zum M üll eime r ist 
nicht mehr inbegriffen. 

Mt der Übernahme der Emissions- 
messung ist ihnen ein Meisterstück 
geglückt Hier haben sie eine Geld- 
quelle angebohrt, die dank der Pump- 
tatigkeit des Staates mühelos spru- 
delt Warum allerdings der schwarze 
Geselle zuverlässiger sein soll als der 
Monteur von der Heizungsfinna, ist 
nicht recht einzusehen. Wann kippt 
die Bundesregierung das Schorn- 
steinfegern: onopol? 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. E Stern, 
Königsbronn 

Teilschuld 

„Serie: KrtmtimlKM ln PeaHehhndT 

Die Aufeatzreihe von Professor 
Schreiber enthalt so viele Wahrhei- 
ten, daß sie in einem Leserbrief gar 
nicht alle unterstrichen oder gar wie- 
derholt werden können. Der WELT 
sei Dank, daß sie sie gebracht hat wie 
auch kürzlich „Die lautlose Katastro- 
phe“. 

„Die gezielte Form von Staats- und 
Obrigkeitsverachtung“ hat ein uner- 
trägliches Ausmaß angenommen, der 
Nonnenzerfall sich seuchenhaft aus- 
gebreitet Aber was nützt die Er- 


Vorwand für Bürgerkrieg? 

.FtUirlriOBl HOUendsrl-; WELT von &. 

Jttuar 


kenntnis? Schulterklopfen und sagen 
„recht hat der Mann" bringt nichts, 
und daß einige wenige diese Wahrhei- 
ten teilen, veranlaßt weder Medien 
noch Erzieher zur Änderung ihrer un- 
heilvollen Wühlarbeit 
Liegt nicht mindestens eine Teil- 
schuld bei denen, die deren Tätigkeit 
unter dem Mantel des „rechten De- 
mokratieverständnisses“ jahrzehnte- 
lang geduldet haben, nur ängstlich 
bemüht, nicht in den Verdacht der 
Intoleranz zu kommen? 

Mit dem Spruch „Wehret den An- 
fängen]“ ist man sofort bei der Hand, 
wenn irgendein Halbidiot Haken- 
kreuze an Hauswände schmiert Den 
Anfängen des Anarchismus hat aber 
leider niemand wirksam gewehrt, 
trotz der Erkenntnisse Einzelner, wie 
jetzt von Professor Schreiber. Ist un- 
sere Demokratie vielleicht doch nicht 
so kämpferisch, wie sie sich gern hin- 
steilen läßt sie ihren eigenen 
Selbstmord verhindern kann? 

Man kann nur hoffen, dafl Profes- 
sor Schreibers Forderung sich end- 
lich durchsetzt: „Wer Freiheiten aktiv 
kämpferisch benutzt um Freiheiten 
anderer abzuschaffen, muß daran ge- 
hindert werden.“ 

Mit freundlichen Grüßen 
Berthold Knebel, 
Groß Gronau 

Völkermord 

Sehr geehrte .Redaktion, 
mit massiver sowjetischer Unter- 
stützung führt Vietnam, wel c hes den 
Sowjets den ehemaligen US-Stütz- 
piinkt Cam Ranh übergeben hatte, 
einen brutalen Krieg gegen die Be- 
völkerung von Laos und Kampuchea. 
Durch die brutale „Vietnamisie- 
rungspolitik“ soll vor allem der Be- 
völkerung von Kampuchea die natio- 
nale Identität genommen werden. 
Hanois Aggressionskrieg zur Errich- 
tung seiner Indochina-Föderation 
geht bereits ins achte Jahr. 

Hanoi kann aber den Widerstand 
des kampucheanischen Volkes unter 
der Führung der Koalitionsregierung 
nicht brechen, wie die fehlgeschlage- 
nen Trockenzeitoffensiven gezeigt 
haben. 

Wir dürfen diesen Krieg in Indochi- 
na genau so wenig vergessen wie den 
von der expansionistischen Sowjet- 
union am Hindukusch praktizierten 
Völkermord. Für ein nicht-kommuni- 
stisches, unabhängiges, freies, block- 
freies Kampuchea und Laos! 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerd Wedemayer, 
Wiesbaden 


Die Redaktion behält ach das Recht 
vor, Leserbriefe slnnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer Ist cBe Möglichkeit der Veröf- 
rem Heftung, 


GEBURTSTAG 

Erzbischof Guido Del Mestri, Di- 
plomat im Dienste des Papstes und 
zuletzt Apostolischer Nuntius in 
Bonn, wird heute 75 Jahre alt Der 
Sohn eines italienischen Adligen 
und einer österreichischen Gräfin, 
für den Deutsch die zweite Mutter- 
sprache ist, sammelte seine ersten 
Deutschlanderfehrungen zwischen 
1953 und 1959 an der Nuntiatur in 
Bad Godesberg. Nach seiner Ernen- 
nung zum Erzbischof 1961 wurde 
Del Mestri Apostolischer Pro-Nun- 
tius in Nairobi/Kenia. Weitere Sta- 
tionen seines diplomatischen Weges 
waren die Nuntiaturen in Mexiko 
und Kanada. Als Nachfolger des 
heute emeritierten Kardinals Corrtt- 
do Bafile erwarb sich Del Mestri in 
den acht Jahren seiner Amtszeit als 
Apostolischer Nuntius und Doyen 
des Diplomatischen Korps den Ruf 
eines unauffälligen, zurückhalten- 
den und vorsichtigen Diplomaten. 
Für die katholische Kirche und die 
Bischofekonferenz war er ein ausge- 
zeichneter Vermittler zum Vatikan. 
Nur ungern ließen Staat und Kirche 
den allseits beliebten Nuntius im 
Herbst 1984 riehen, als Guido Del 
Mestri mitteüte, der Papst habe sein 
aus Gesundheitsgründen einge- 
reichtes Rücktrittsgesuch angenom- 
men. 

EHRUNGEN 

Der Inspizient Wehrpharmazie 
der Bundeswehr, GeneraJapotheker 
Hanns Heidemanns, wurde mit dem 
Bundesverdienstkreuz Erster Klas- 
se ausgezeichnet Heidemanns - 
1927 in Aachen geboren -trat 1959 in 
die Bundeswehr ein. Er war maß- 
geblich beteiligt am Auf- und Aus- 
bau der Samtätsmaterialversorgung 
im Bereich des Heeres, war von 1969 
bis 1977 Referent im B undesmini. 
sterium der Verteidigung und an- 
schließend Leiter der Apotheke des 
Bundeswehizent rallrrankenhauses 
in Koblenz. Hier leistete er Pionier- 
arbeit bei der Herstellung von Arz- 
neimitteln fiir die Bundeswehr und 
bei der Einführung eines EDV-Sy- 
stems für Bundeswehrkrankenhaus- 
apotheken. Heidemanns ist Heraus- 
geber des „Handbuch für Sanitäts- 
material der Bundeswehr. 

* 

Für seine besonderen Verdienste 
um den Dialog zwischen Christen 
und Juden wird der an der Gesamt- 
hochschule Duisburg ‘ lehrende 
evangelische Theologieprofessor 
Heinz Kramers mit da- Buber-Ro- 
senzweig-Medaillft ausgezeichnet 
Die Verleihung der Auszeichnung 
erfolgt bei der Eröffnungsfeier der 


Personalien 


„Woche der Brüderlichkeit“ am 2. 
Marz in Duisburg. Die Laudatio 
wird der nordrhein-westfilische Mir 
nisterpräsident Johannes Ran hal- 
ten. Mit der Buber-Rosenzweig-Me- 
daiHe würdigt der Deutsche Koordi- 
nierungsrat der Gesellschaften für 
christlich-jüdische Z usammenarbeit 
seit 1968 Verdienste um die christ- 
lich-jüdische Verständigung. Die 
Auszeichnung ist nach Martin Bu- 
ber und Frans Rosenzweig benannt 
die gemeinsam die Heilige Schrift 
ins Deutsche übertragen haben. Zu 
den bisherigen Preisträgern gehö- 
ren unter anderen Bischof Kurt 
Scharf, Engen Kogon, Friedrich 
Dürrenmatt, Helmut Gollwitzer, 
Friedrich Heer, Schalom Ben-Cho- 
rin und IsaacBashevis Singer. 

* 

Dr. Hanns Jürgen Küsters, wis- 
senschaftlicher Mitarbeiter am For- 
schungsinstitut fiir Politische Wis- 
senschaft und Europäische Fragen 
der Universität zu Köln, wurde für 
eine Reihe zeitgeschichtlicher Be- 
fragungen über Leben und politi- 
sches Wirken Jean Monnets, des 
Gründervaters der Europäischen 
Gemeinschaft, mit der Jean-Mon- 
net-Medaüle ausgezeichnet Die von 
der Fondation Jean Mönnet pour 
FEurope (Lausanne) und der Jo- 

hann-Wolfgang-von-Goethe-Stif- 
tung (Basel) verliehene Auszeich- 
nung wurde Dr. Küsters im Rahmen 
der Veranstaltung zur Verleihung 
des Jean-Monnet-Preises vom Präsi- 
denten des französischen S enats . 
Alain Polier, überreicht Durch zahl- 
reiche Interviews, die der Wissen- 
schaftler in den beiden letzten Jah- 
ren mit bekannten Bonner Politi- 
kern wie Professor Karl Carstens, 
Dr. Kurt Georg Kiesinger, Dr. Rai- 
ner Band, Dr. Erich Meirifo und 
hohen Beamten geführt hat und die 
jetzt Zeitgeschichtsforschem zur 
Einsicht zur Verfügung stehen, ist 
die Monnet-Forschung um wichtige 
neue Akzente aus dm* Sicht deut- 
scher Europapolitiker bereichert 
worden. 

* 

Mit der „Kommunalen Verdienst- 
medaille in Gold“ wurde in Mün- 
chen der Publizist Heinz Burghart 
anläßlich seines 60. Geburtstags 
ausgezeichnet Bayerns Innenmini- 
ster Karl Hillennder betonte in sei- 
ner Gratulationsrede, der Jubilar 
brilliere als sorgsam abwägender 
Kritiker „nicht nur durch Verrisse, 
sondern durch behutsames Abwä- 
gen von Argument und Gegenargu- 
ment“. Er habe als Programmbe- 
refchslerter für die „Bayern-Infor- 
mation“ eine Schlüsselposition für 
die Memungsbildung im Freistaat 
Bayern. Die herausragende Stellung 


Burgharts als journalistischer Kom- 
munalpolitiker wurde bereits mit 
der bayerischen kommunalen Ver- 
dienstmedaille in Silber und dem 
Konrad-Adenauer-Sonderpreis in 
Gold gewürdigt 

WAHL 

Der bayerische Senat, die zweite 
Kammer des Freistaats, wählte den 
ehemaligen Oberbürgermeister von 
Bad Kissingen, Han« Weiß, zum 
drittenmal für zwei Jahre zu seinem 
Präsidenten. Der 66jährige CSU-Po- 
litiker erhielt 55 von 60 abgegebenen 
Stimmen und erzielte damit sein bis- 
her bestes Ergebnis. Zu seinem er- 
sten Stellvertreter wurde der katho- 
lische Theologie-Professor Audo- 
mar Scheuennann wiedergewählt 
Für das Amt des zweiten Vizepräsi- 
denten konnte sich der frühere 
bayerische Arbeitgeberpräsident 
Emst Wrede gegen Bayerns DGB- 
Vorsitzenden Jakob Deffoer mit 38 
zu 17 Stimmen durchsetzen, 

KIRCHE 

Zum Weihbischof geweiht wird 
im März der Regensburger Dom- 
kapitular Wilhelm SchramL Die Be- 
rufung des 5fljährigen Priesters zum 
dritten Bischof in der größten baye- 
rischen Diözese wurde jetzt vom Va- 
tikan bekanntgegeben. Papst Johan- 
nes Paul EL verlieh ihm den Titel 
eines Bischofs von Munariana. Wil- 
helm Schraml wird Nachfolger des 
Bischöfe Karl Flügel, der sein Amt 
aus Gesundheitsgründen niederle- 
gen mußte. Der neue Bischof kam 
1935 in Erbendorf (Landkreis Tir- 
schenreuth) zur Welt und wurde 
nach Abschluß des Theologiestu- 
diums 1961 im Regensburger Dom 
zum Priester geweiht 

* 

Prälat Franz Nitsche, langjähri- 
ger Caritas-Direktor in Breslau, Kat- 
towitz und Erfurt, ist von Papst Jo- 
hannes Paul n. zum Apostolischen 
Protonotar e rnannt , worden. Nit- 
sche, der 80 Jahre alt ist und in 
Oberschlesien geboren winde, lebt 
in Erfurt im Ruhestand. 

Der Dechant der Katholischen 
Kirchengememde Göttingen, Pro- 
fessor Dr. Joob Bergsma, ist vom 
Hildesheimer Bischof Dr. Josef Ho- 
meyer zum 1. Juli dieses Jahres mit 
der neuen Aufgabe im Pferramt der 
Stadt Hannover als Probst und als 
Regionaldechant für sechs Dekana- 
te im Großraum Hannover betraut 
worden. Bergsma, gebürtiger Nie- 
derländer, hatte während seiner fest 
zehnjährigen Zeit in Güttingen die 
Pferrstellfi St Paulus in der Innen- 
stadt betreut . 
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Pankraz, M. Kundera 
und die neuen Medien 
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N un hat sich auch der tsche- 
chische Exü-Schnftsteller Mi- 
lan Kundera unter die Generalkriti- 
ker an den modernen Medien ein- 
gereiht. Im Januarheft von „Wester- 
manns Monatsheften“ reitet er eine 
füriose Attacke gegen das „System 
des Vergessens“, das durch diese 
Medien etabliert worden sei Als un- 
heilvollen Motor des Systems 
macht * er die „Aktualitatssucht“ 
aus. Indem die Medien wie verrückt 
der Aktualität hinterherliefen, ei- 
nerlei, wie wichtig oder unwichtig 
sie sei, fragmentierten und zerhack- 
ten sie den unprimglich einheitli- 
chen kulturellen Zusammenhang, 
lieferten ihn insgesamt dem Verges- 
sen ans 

Kundera konstruiert eine regel- 
rechte „Dichotomie“, einen prinzi- 
piellen, alle Facetten trennenden 
Abgrund zwischen Medien und 
Kultur. Die Kultur sei individuell, 
die MgHion spiwi uniförrnistisch; 
die Kultur baue Komplexität auf; 
die Medien bauten Komplexität ab; 
der Hauptmodus der Kultur sei die 
Frage, der Hauptmodus der Medien 
die (leicht gemachte) Antwort; die 
Kultur sei schließlich der Freund 
der Künstler und Dichter, die Medi- 
en ihr Feind. 

So verführerisch solche Kon- 
trapunkte klingen - Pankraz möch- 
te dringlich vor ihnen warnen. Bei 
aller Wertschätzung für Kundera 
kann er ihm den Vorwurf nicht 
ersparen, um der rhetorischen Wir- 
kung willen selber kräftig zu verein- 
fachen, Komplexität abzubauen. 
Kundera nennt die Kultur eine „Hü- 
terin der Erinnerung“. Aber wie 
wird Erinnerung denn transpor- 
tiert, wenn nicht durch die Medien? 
Liefern die modernen Medien mit 
ihrem ewigen „Wahrnehmen“ von 
Gedenktagen nicht schon seit län- 
gerem gerade zu viel Erinnerung, 
werden durch das Übermaß von Er- 
innerung und Musealisiening nicht 
allmählich die Kanäle verstopft, so 
daß innovative Unternehmungen 
gar nicht mehr ihre Adressaten er- 
reichen? 

Die neuen hiedien eröffnen ge- 
waltige, bis vor kurzem noch kaum 
für möglich gehaltene Chancen der 
Datenspeicherung und des Daten- 
abrufs, die vielen bereits wieder viel 
zu weit gehen, so daß der Ruf nach 
der „Gnade des Vergessens“ er- 
schallt Was macht es da schon, 
wenn Boulevardzeitungen die „al- 
lerletzte Neuigkeit“ hinausposau- 
nen und das Fernsehen allabend- 
lich einen Rebus aus Ereigniskür- 
zeln und Symbolbüdem als Aktua- 
litätenschau anbietet? Die Archive 
werden dadurch weder kleiner 
noch unwichtiger, im Gegenteil. 
Und was das so finster beschwore- 
ne Zerhacken des kulturellen Zu- 
sammenhangs betrifft, so wäre zu- 
nächst einmal festzuhalten, daß 
auch die Erinnerungsstrecfce der 
Kultur selbst ein kompliziertes In- 
einander von Kontinuität und Dis- 
kontinuität darstellt, das nur in ho- 
möopathischen Dosen rezipiert 
werden kann. 

Pankraz kann sich des Verdachts 
nicht erwehren, als ziele Kundera 
mit seiner Philippika auf etwas 
ganz anderes als auf Zerhacken und 
Vergessen, als wünsche er sich 
heimlich, was er beklagt nämlich 
die Anwesenheit von Journalismus, 
Aktualität und Diskontinuität in- 
nerhalb von Literatur und Kunst 
Er kommt ja aus Hpm knmmnnigfci. 
sehen Osten, wo der Journalismus 


von Partei wegen zu einem Schat- 
ten- und Veriautbarungsdasein ver- 
dammt ist und die Regierung be- 
stimmt, ob ein aktueller Vorgang, 
beispielsweise ein Flugzeugabsturz 
oder ein Erdbeben, in die Zeitung 
.kommt oder nicht Journalismus 
und Aktualität wandern dort, so- 
weit es möglich ist, in die Belletri- 
stik ab, das heißt: die Dichter kom- 
men in die stolze Lage, gleichzeitig 
Hüter der Erinnerung wie Verteiler 
von Aktualität zu sein. 

Diese Lage wird, wie man weiß, 
bitter erkauft, mit überdimensiona- 
ler Aufmerksamkeit seitens der 
staatlichen Organe, mit gesell- 
schaftlicher Diskriminierung, 
Druckverbot und 
Aber es ist dennoch eine privilegier- 
te Lage. Sie macht etwa aus einem 
Romancier zusätzlich noch einen 
Kommentator aktueller politischer 
Ereignisse, einen konkurrenzlosen 
Artikulierer oppositioneller Unter- 
Ströme. Scheinbar „zeitlos“ ange- 
legte Texte schillern in vielfältiger 
Bedeutung, die Kunst der Anspie- 
lung blüht, die Sklavensprache of- 
fenbart ungeahnte semantische 
Möglichkeiten. 

Wer als Meister solcher Sklaven- 
sprache in den Westen kommt, der 
ist meistens zuerst einmal tief 
schockiert von der hier üblichen Of- 
fenheit und brutalen Direktheit der 
politischen Auseinandersetzung. Er 
trifft auf ganze Horden gewiefter 
Pohtkommentatoren von der unter- 
schiedlichsten Couleur, die jedem 
politisierenden Romancier »Hein 
schon durch ihre Schnelligkeit und 
mediale Reichweite weit überlegen 
sind. Alle nur irgendwie bemer- 
kenswerten Ereignisse werden so- 
fort registriert und konsequent ver- 
marktet Do 1 Belletrist sieht sich 
auf das Grundsätzliche und Private 
zurückgeworfen. Er hat das Gefühl, 
daß ihm etwas weggenommen oder 
kaputtgemacht wird. 

In der persönlichen Perspektive 
mag es sich dann so ausnehmen, als 
wären Kultur und MeHten, Dauer 
und Aktualität Dichtung und Jour- 
nalistik grundsätzlich Feinde und 
Kontrahenten. In Wirklichkeit 
durchdringen sie sich gegenseitig, 
beeinflussen sich, wechsln manch- 
mal auch die Plätze. So mancher 
Journalist enthüllt sich den Nach- 
geborenen als Chronist des Dauer- 
haften, als eigentlicher Hüter der 
Erinnerung, und so mancher Ro- 
mancier ist schon nac h einem Jahr 
nicht mehr verständlich, weil er all- 
zu willig der vergänglichsten Ak- 
tualität geopfert hat 

Das Verhältnis ist also nicht 
spannungslos und nicht ohne Risi- 
ken. Aber es ist kein Verhältnis der 
Erbfeindschaft. Und es kann auch 
keine Rede davon sein, daß das 
Übel ausschließlich in der Moderni- 
sierung der Medien liegt. Das elek- 
tronische Tempo, der Zug zur bild- 
haften Abbreviatur sind unser aller 
Schicksal Vielleicht sollten die 
Kulturwarte, statt sich ostentativ 
von diesem allgemeinen Zug abzu- 
koppeln, einmal darüber nachden- 
ken, was vom Standpunkt der Bel- 
letristik aus getan werden kann, um 
eine eventuelle Entgleisung zu ver- 
hindern. 






Verlost der ewigen lugend: Szenen aus Roland Petita „Der 


Engel" (links) undaosPhia 


FOTOS: VERLAGE 


Die schwere Kunst , einen Goldfisch zu zähmen 


W er hat Angst vor alten Tän- 
zern?“ fragt Horst Koegler in 
der Einleitung zu „Ballett 1985 - 
Chronik und Bilanz des BaUettjah- 
res“ (OreH Füssli + Friedrich, 128 S., 
29,80 Mark) und schneidet damit das 
zentrale Thema des Annuals an; die 
allmähliche ästhetische Verschie- 
bung vom Tanz als einer Kunst der 
ewigen (wenigstens vorgetäuschten) 
Jugend zu einer Charakterkunst, die 
nicht einfach auf ganze Generationen 
von Ausdru cksfähigkeit verachten 

kann. 

Ob John Neumeier und Margia 
Haydäe in den „S tühle n“ nach Iones- 
co, ob Roland Petit als Professor Un- 


rat in Berlins „Blauem Engel“. Hans 
van Manen als Falstaff in Basel die 
Bühne hat sich an gefreundet mit sol- 
chen Persönlichkeiten, bei denen das 
Nachlassen körperlicher Fertigkeiten 
keinen Verlust von künstlerischen 
Fähigkeiten bedeutet Von den Jun- 
gen als Perspektive, von den Alten im 
Rückblick, von Tanzlehrern und 
Sportmedizinem wird dieses Thema 
in allen seinen Facetten beleuchtet - 
auf bedenkenswerte Art 

Den Fehlbedarf an deutscher Tanz- 
literatur, die sich nicht bloß auf Hoch- 
glanzfotos beschrankt baut seit eini- 
ger Zeit der Kölner Verlag „Ballett 
international“ ab. „International“ ist 


keine Makulatur Fast alle Publikatio- 
nen erscheinen zweisprachig, so auch 
die monatliche Zeitschrift „Ballett in- 
ternational“, die dazu noch regelmä- 
ßig Zusammenfassungen in französi- 
scher Sprache beiheftet. 

Die Redaktion hat nun auch ein 
Jahresheft voigelegt „Zeitgeist hand- 
book *88“ (20 Muk), ein Titel, der 
weniger verspricht als er hält Denn 
hier greift der Tanz noch weiter aus, 
über das Theater hinaus. Das Heft 
versucht in den Tanz-Produktionen 
jenes neue, illiterarische Denken wie- 
deizu finden, das von der Literatur 
zwangsläufig kaum formuliert wer- 
den kann, oder auch jene neue Ästhe- 


tik, die von der zeitgenmö ssischen 
Kunst vorgeprägt wird. 

Den beiden Galionsfiguren eines 
solchen Tanz-Verständnisses, Kurt 
Jooss und Pina Bausch, hat man zwei 
hervorragende Separat-Publikatio- 
nen angedeihen lassen: „Jooss“ (38 
Mark), eine von den Erben Anna und 
Hermann Markard herausgegebene 
Dokumentation des Choreographen 
und seiner Compagnie, sowie von 
Norbert Servos und Gert Weigelt „Pi- 
na Bausch Wuppertal Dance Theater“ 
oder „The Art of Taming a Goldfish“ 
(252 S., 60 Mark), das die Stücke der 
Bausch seit dem „Sacre“ in Texten 
und Fotos nachzeichnet ebi. 


Was darf, was muß verboten werden? Biotechnologie, Recht und Ethik bei den 16. Bitburger Gesprächen 

Man kann keine Völker verschrotten 

W as ist Trwgtioh auf dem Gebiet Damit waren die zentralen Fragen fern möglich, als man ein befruchte- Auch Professor Eser empfahl straf- 
der „Biotechnologie“, und wo bereits angerissen. Verantwortung tes Ei beliebig spalten und, wenn man rechtliche Zurückhaltung, bis man je- 


VV der „Biotechnologie“, und wo 
kann und soll man es rechtlich ein- 
schränken? Bei den 16 . Bitburger Ge- 
sprächen, mit dieser Frage vom Spiri- 
tus rector der Gesellschaft für 
Rechtspolitik, dem früheren Mainzer 
Justizminister Otto Theisen, eröffnet, 
gelangte ein illustrer Gelehrtenkreis 
nicht überall zu Konsens. 

Zusammen behandelt wurde so- 
wohl die Möglichkeit der Genma- 
nipulation durch „Herausschneiden“ 
und Ersetzen von Erbfaktoren im 
DNS-Strang mittels Enzymen als 
auch die entfernt verwandte Frage 
der künstlichen Befruchtung. Profes- 
sor Hansgeorg Gareis, stellvertreten- 
des Hoechst-Vorstandsmitglied, be- 
schrieb den Stand der Wissenschaft 
und hob hervor, daß die etwa für die 
Herstellung von Insulin oder Interfe- 
ron oder andere Zwecke veränderten 
Mikroorganismen in keinem Fall au- 
ßerhalb der Laboreinrichtungen 
überleben könnten, also auch ein Un- 
fell bislang keine Gefahr einer „Ver- 
breitung neuer Lebewesen“ bedeute. 

Gareis 5 Schlußfolgerung: „Der 

Mpnseh hat die M öglichkeit, in die 
Erbinformation gezielt und nach sei- 
nen Willen einzugreifen. Vielleicht 
darf man sagen, er hat sich mit die- 
sem Schritt wirklich die Welt unter- 
tan gemacht“ Verbote, meinte er, 
könnten nicht durch gesetzt werden; 
es bleibe nichts übrig, als immer wie- 
der die Verantwortung der Wissen- 
schaftler zu betonen und den Consen- 
sus omnium zu suchen. Eingriffe in 
die Keimhahn lehnte er aber grund- 
sätzlich ab: „Wir können keine gene- 
tischem Versuche am Mpp$chen ma- 
chen.“ 


Sächsische Intimität: Zur Ausstellung „Dresden heute“ im Ulmer Kunstverein 


Symbolische Akte des Weiterlebens 

S tädte in der geographischen Gro- halten; dazu beider Gegenteil, die StA“ Peter Grafe, der die zerlaufen- 
ßeno rdnung Dresdens hahun, in Sensibüisten, die von der Sprichwort- den Dinge Salvador Dalis ins 


O ßenordnung Dresdens ha b en, in 
Ost und West, beute je an die tausend 
organisierte Künstler. Stefan George 
würde sagen: „Schon ihre Zahl ist 
Frevel“. Die Ausstellung „Dresden 
heute“ im Kunstverein Ulm begnügt 
sich mit Malerei, Zeichnung und 
Druckgraphik von 15 Künstlern und 
Künstlerinnen. Die Plastik bleibt aus- 
gesparL Es ist die mittlere und die 
jüngere Generation, vom 57jährigen 
Gerhard Kettoer - dem Inspirator der 
Veranstaltung - bis zur 28jährigen 
Gudrun Trendafüov, Generationen, 
die beide zusammen an Stelle der al- 
ten, heute fest ausgestorbenen getre- 
ten sind und das ausmachen, was 
Dresden „heute“ ist. 

Von den Alten leben nur noch 
Glöckner, Rosenhauer, Heuer (der 
letzte der Kokoschka-Schüler), Gussy 
Hippold-Ahnert (wohl die letzte Dix- 
Schiileiin) und vielleicht noch der ei- 
ne oder andere, der nicht mehr her- 
vortreten mag. Im letzten Jahr star- 
ben Helmut Schmidt-Erstem und 
Willy Wolffi Beide wurden von den 
Jungen sehr beachtet, aber vidieicht 
fühlen jene sich - so bitte 1 das ist - 
erst jetzt eigentlich „frei“, fühl» die 
Verantwortung, Dresden zu „sein“, 
Gudrun TrendafÜDv, eise neue Ex- 
pressiomstin, arbeitet heute im einsti- 
gen Atelier Schmidt-Kirsteins - ein 
fast symbolischer Akt des Wefterie- 
bens. 

Es ist in dieser Ausstellung kein 
Name zuviel, eher hätte man noch 
den einen oder anderen hinzu lügen 
können: Lutz Fleischer und Andrea 
Türke, die einen zeichnerisch vitalen 
Ait-brut-Realismus pSegen, beispiel- 
haft das JQdne-Leute^ffHeu“ fest- 


haltpn; $tm i beider Gegenteil, die 
Sensibüisten, die von der sprichwört- 
lichen Dresdner Malkultur herkom- 
tthw Helmut Gebhardt, der mit sei- 
nen farbigen Linolschnitten ein will- 
kommenes Pendant zu Werner Wit- 
tigs japonistischen Holzrissen bildet, 
und Kl«»« Dennhardt, der mit seinen 
Papierfeltungen eine Synthese aus 
Dresdner Peinture und Glöckners 
Konstruktivismus pflegt Dennhardt 
mußte bedauerficherweise wegfeilen 
- weü er einen Ausreise-Antrag lau- 
fen hat 

Der mit vielen Farbtafeln bestück- 
te Katalog enthält ohnehin mehr, als 
die vier Wände des Ulmer Kunstver- 
eins aufnehmen konnten. Die Aus- 
stellungzeigte jedoch zum einen, wie 
bewundernswert Tradition fortge- 
führt wird, zum anderen, welche 
neuen expressiven Tendenzen sich 
Rahn brechen, die aber, sieht man 
genauer hin, durchaus auch ihre spe- 
zifisch dresdnerischen Wurzeln ha- 
ben. Denn hier hatten nicht nur die 
Expressionisten der „Brücke" von 
1905, nicht nur der Apokalyptiker 
Ludwig Meidner, sondern um 1919 
auch (Oe jungen Wildlinge Dix und 
Felixmüller gewirkt, und Kokoschka 
bat Dresden eist 1924 verlassen. 

Am ungebärdigsten ist die 29jäh- 
rige Angela Hampel die eigentliche 
Entdeckung der Ausstellung; sie malt 
und zeichnet irre bunte l^pen, beruft 
sich unliterarisch auf Literatur, „Die 
Schöne und das Tier* der Madame 
Leprince de Braumont und Christa 
Wolfe „Kassandra“. 

Der Radius der Ausstellung ist 
groß: vom kantigen Expressionismus 
Stefen Henkers*, seinen leeren, zugi- 
gen Kammern, bis zum „weichen 


StA“ Peter Grafe, der die zerlaufen- 
den Dinge Salvador Dalis ins 
Dxesdaerische zu übersetzen scheint, 
überhaupt etwas „Spanisches" hat, 
geheim lniltigrh, totenwachenhaft 

Auf der 11. Bezirks-Kunstausstel- 
lung im Herbst vorigen Jahres stellte 
Wolfgang Smy (in Ulm nicht dabei) 
einen Siebdruck in der Strichmänn- 
chen-Manier Pencks aus — Penck 
selbst aber hatte vor ein paar Jahren 
seine Heimat verlassen müssen. 

Hubertus Giebe ließ in einem Pri- 
vatdruck, der Radierungen zu Testen 
der Weltliteratur enthält, ein Gedicht 
des einst verpönten Gottfried Benn 
erscheinen, ein Gedicht übrigens, das 
von Reise-Sehnsucht, von TreHeborg 
und von griechischem Glück spricht 

„Expressivität heute“ war letztes 
Jahr eine Ausstellung im Ostberliner 
Alten Museum benannt daran waren 
auch einige junge Dresdner beteiligt, 
die wir hi» Wiedersehen. „Dresdner 
Kunst heute“ hieß 1977 eine Ausstel- 
lung in dem rührigen kleinen 
Dresdner Leonhardi-Museum. Seit 
1977 hat sich in der Kunst welt einiges 
verändert; es war das Jahr, da die 
Leipa g er Mim erstenmal in die Kas- 
seler „documenta“ einbezogen wur- 
den - ein folgenreicher Vorgang. Seit 
da wird Leipzig, von Penck abgese- 
hen, gern von der Kritik gegen Dres- 
den ausgespielt Die Dresdner sind 
mit ihrer S chmähung T .pipzi g s an der 
Umkehrung freilich nicht unschul- 
dig. Leipzig hat sächsisches Pathos, 
Dresden sächsische Intimität; Leip- 
zig führt im Figurenbild, im monu- 
mentalen Format Dresden beschei- 
detsich. 

So ist auch der Dresdner Max Uh- 
lig im kleinen Format eigenfliciber als 


Damit waren die zentralen Fragen 
bereits angerissen. Verantwortung 
vor wem? Bundesverfessungsrichter 
Professor Helmut Starnberger und 
andere hoben hervor, daß schließlich 
nur die Verantwortung vor Gott blei- 
be. Von der Kirche, sagte der frühere 
Verfassungsgerichtspräsident Emst 
Benda, sei zu diesen Problemen nicht 
allzuviel beigesteuert; worden. CDU- 
Generalsekretär Geißler bemerkte in 
seinem Schlußwort „Ich halte es für 
wichtig, daß in der Politik wieder 
über Gott gesprochen wird - und daß 
in der Kimhe wieder über Gott ge- 
sprochen wird.“ 

Zwar herrschte Einigkeit daß man 
nicht versuchen dürfe, einen 
„neuen“, „besseren“ Menschen zu 
schaffen. Und Benda warnte, daß 
Eingriffe in die Keimbahn unwider- 
ruflich seien: „Man kann nicht Perso- 
nen zurück ins Werk liefern oder Be- 
völkerungen verschrotten.“ Aber der 
Vizepräsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts, Professor Roman Her- 
zog, warf nach Erfahrungen seiner 
Frau - sie arbeitet für eine Gruppe 
todgeweihter junger Menschen - die 
Frage aut ob man wirklich nicht ver- 
suchen dürfte, schwere Erbkrankhei- 
ten zu beseitigen. 

Der Streit um die In-vitro-FCrtilisa- 
tion (Befruchtung außerhalb des Mut- 
terleibes) führte einerseits zu der Fra- 
ge, ob man die „überzähligen" be- 
fruchteten Embryonen einfach töten 
dürfe, und andererseits, welche 
Rechtsprobleme sich für Kinder ergä- 
ben, die mit nur einem Ettemteü oder 
aber mit gar vier Eltemteüen geschaf- 
fen würden. „Klonen“, warnte Profes- 
sor Alb in Eser vom Max-Planck-Insti- 
tut (Strafrecht), ist heute schon inso- 



Gudrun Traadofilov: „Akt Am- 
spreng ung“, aus der Ulmer Aus- 
stellung FOTO: KATALOG 

im großen. Kettner, der sich ohnehin 
aufs Format und Medium der Zeich- 
nung beschränkt, verweist in einem 
Katalogtext auf den Schweizer Otto 
Meyer-Amden, einen Miniaturisten 
auch des Seelenlebens, einen Robert 
Walser der bildenden Kunst Kettner 
gibt auch ein Wort seines Lehrers 
Hans Theo Richter wieder, es käme 
darauf an, mit fünfzig noch Talent zu 
haben! 

Wie sich die neue Wildheit in West 
und Ost bewähren wird, muß sich 
zeigen. Es gab in Dresden nach dem 
Kriege einen jungen Wilden, Walter 
Prescher, der von den Auguren der 
Malkultur beargwöhnt wurde; er 
schuf eruptiv, vernichtete aSe acht 
Tage seine letzten Arbeiten - und war 
mit Ende dreißig ausgebrannt, ließ 
nichts mehr von sich hören. Die Ju- 
gend in „Dresden heute“ hat wohl 
mehr Selbstvertrauen. 

DIETER HOFFMANN 

Bis 18. Jul; Singen: 4. bis 20. April; Ravens- 
burg: 9. Msi bts 4. Juli; C^frenJdrchen: 13. Juli 
bis Ende Angust; Katalog: 20 Mark. 


fern möglich, als man ein befruchte- 
tes Ei beliebig spalten und, wenn man 
mit dem so erzeugten Kind „zufrie- 
den“ ist, mehrere andere Kinder der- 
selben Anlage entwickeln kann. 

Ungeklärt blieb, wie Versuche am 
eigens dazu erzeugten Embryo im 
Licht der ' Kant-Regel zu beurteilen 
sind, daß der Mensch nicht zum Ob- 
jekt des Menschen werden dürfe. 
Und: Soll die Anonymität der Sa- 
menspende wirklich untersagt und 
ein „künstlich“ gezeugtes Kind, wie 
gefordert, mit dem 16. Lebensjahr er- 
fahren, wer sein Erzeuger ist (seine 
Erzeuger sind)? Was ergibt sich dar- 
aus an Unterhaltsansprüchen des 
Kindes gegen den genetischen Vater 
(Väter) - und welche ergeben sich 
umgekehrt? 

Sarkastisch merkte Professor Josef 
Isensee (Bonn) unter Hinweis auf die 
erleichterte Abtreibung an, wie einer- 
seits der „konventionell erzeugte Em- 
bryo“ den heutigen Hedonismus stö- 
re und andererseits der „technisch 
erzeugte Embryo“ in unserer indu- 
striefeindlichen Gesellschaft hervor- 
ragend geeignet sei für „gefahrlose 
Aktivierung von Ethik“. 

Der allgemeinen Sorge setzte der 
Berliner Senator Professor Rupert 
Scholz eine „grundsätzlich etwas an- 
dere“, optimistischere Einschätzung 
entgegen: Man solle weniger auf 
Skepsis und Verbote setzen und 
mehr darauf, was die neuen Techno- 
logien an Positivem böten. Zum Ge- 
gensatz zwischen Forschungsfreiheit 
und Risiken warnte Scholz vor einer 
„gefälligen Anpassung an eine mehr 
oder weniger verwirrte Öffentlich- 
keit“. Regelungspflichten seien nur 
bei „evidenten“ Verstößen gegeben. 


Auch Professor Eser empfahl straf- 
rechtliche Zurückhaltung, bis man je- 
weils genauer wisse, womit man es zu 
tun habe. Immerhin wies Professor 
Rüthers (Konstanz) auf eine Wende in 
der wissenschaftlichen Arbeit hin: 
Früher habe man Forscher machen 
lassen und gewartet, ob das Ergebnis 
nützlich sei; heute könnte schon die 
Forschung gefährlich werden und 
Kontrolle erfordern. 

In einer vielapplaudierten Untersu- 
chung zivilrechtlicher Aspekte der 
Gentechnologie stellte Professor 
Dagmar C oester- Waltjen (Hamburg) 
zu Klagen über „die Frau als Gebär- 
maschine“ klar, daß die Frauen zur 
Selbstbestimmung über den eigenen 
Körper durchaus fähig seien: „Die 
Frau muß nicht vor sich selbst ge- 
schützt werden.“ Die In-vitro-Fertüi- 
sation sei nicht sittenwidrig; wohl 
aber hält Frau Coester-Waltjen hier 
jede „ Krnnmgrriai jgjp ru n g ** für sitten- 
widrig und daher Verträge über Be- 
zahlung von Ersatzmutterschalt usw. 
für nichtig. 

Unklar blieb, ob, wo kein interna- 
tionaler Konsens erzielt werden kann, 
nationale Regelungsvorschriften 
sinnvoll seien oder nur dazu führten, 
daß Versuche in anderen Ländern 
ausgeführt würden. Nicht einmal im 
Patentrecht herrscht Klarheit, welche 
Gentechniken schließlich geschützt 
werden können und welche nicht, 
wie Professor Friedrich Karl Beier 
vom Max-FIanc k-Institut (Urheber- 
recht) erläuterte. Die Gesellschaft für 
Rechtspolitik wird, wie Theisen an- 
kündigte, der Gentechnologje noch 
einmal in einem Symposion im Sep- 
tember nachgehen. 

ENNO von LOEWENSTERN 
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Davies wird endgültig 
Chefdirigent in Bonn 

lnw,Bonn 

Gegen den Willen des Orchesters 
wird Dennis Russell Davies von Au- 
gust 1987 an bis 1992 neuer General- 
musikdirektor in Bonn. Er habe 
nach dem Gespräch mit der Hn- 
dungskommission, keinerlei Zwei- 
fel mehr daran, sagte Davies in 
Bonn. Offiziell fällt der Stadtrat die 
Entscheidung am 5. Februar. Die 
Fraktionen, vor allem die mit Mehr- 
heit regierende CDU, signalisierten 
nach der Sitzung bereits ihre Zu- 
stimmung. Zum Konflikt mit dem 
Orchester, dessen Vorstand aus 
Protest zurückgetreten war, meinte 
Davies. er sei sicher, die Bedenken 
durch klärende Gespräche und vor 
alle m durch fruchtbare gemeinsa- 
me Arbeit ausräumen zu können. 
Als „sehr deprimierend“ bezeichne- 
te dagegen Bernd von Scheel Spre- 
cher des Orchestervorstands, die 
Entscheidung. In einem Gespräch 
mit dem Vorstand habe Davies „die 
Bedenken des Orchesters nicht ak- 
zeptiert“. 

Rekordpreis für neuen 
Roman von Clavell 

dpa, New York 
Für den Rekordpreis von fünf 
Millionen Dollar haben die amerika- 
nischen Verlage William Moitow 
und Avon Books die nordamerika- 
nischen Rechte für den neuen Ro- 
man von James Clavell „Whiri- 
wind“ (Wirbelwind), erworben. Das 
Buch, das zur Zeit des Falls des 
Schah-Regimes im Iran spielt, soD 
im Herbst erscheinen. 

Thyssens Abkommen mit 
sowjetischen Museen 

AFP, Moskau 
Baron Hans-Heinrich von Thys- 
sen-Bomemisza hat mit dem sowje- 
tischen Kulturminister Pjotr Demit- 
schew zwei Abkommen über einen 
Kunstaustausch mit den Museen 
von Moskau und Leningrad unter- 
zeichnet Wie Thyssen mitteilte, 
werden über 150 Kunstgegenstände 
aus seiner Sammlung vom 1. Juli 
bis 20. November dieses Jahres in 
Leningrad und anschließend in 
Moskau ausgestellt werden. Parallel 
sind in der „Villa Favorita“ in Luga- 
no Leihgaben aus den sowjetischen 
Museen zu Gast Ein zweiter Aus- 
tausch ist für 1987 geplant 

Michel de Certeaut 

AFP, Paris 

Der französische Philosoph und 
Historiker Michel de Certeau ist in 
Paris nach langer Krankheit im Al- 
ter von 60 Jahren gestorben. Cer- 
teau war Jesuit Er machte sich vor 
allem auf dem Gebiet der Erkennt- 
nistheorie einen Namen. Als Histo- 
riker erforschte er die Mystik und 
als Anthropologe das Alltagsleben. 

Lucia Chase gestorben 

AFP, New York 
Die amerikanische Tänzerin und 
Choreographin Lucia Chase, Mitbe- 
gründerin des „American Ballet 
Theater", ist in New York im Alter 
von 78 Jahren gestorben. Lu da 
Chase wurde 1940 Mitbegründerin 
des ABT, das sie bis 1979 leitete und 
zum wichtigsten Gegenpol des New 
York City Ballet machte, indem sie 
einerseits das klassische Repertoire 
pflegte, andererseits junge Choreo- 
graphen forderte. 


Ein Kolloquium über den Dichter Paul Celan an der Universität von Haifa 


Tigersprung in die Vergangenheit 

I m Turm der Universität Haifa ver- sieht er im Spätwerk keine Steige- Meridian-Rede“. Ruth Dinesen au 
sammelten sich deutsche und is- rung, sondern eher eine Verhärtung Kopenhagen war die kompetente Ir 


raelische Literaturwissenschaftler, 
um über den Dichter Paul Celan zu 
diskutieren. Daß es kein Reden im 
Elfenbeinturm wurde, dafür sorgte 
die geschichtliche Realität, die in Ge- 
stalt von Jugendfreunden und Lei- 
densgefährten des Dichters gleich- 
sam mi tan wesend war. 

Die von Chaim Shoham (Haifa) und 
Bernd Witte (Aachen) geleitete Ta- 
gung mit den Schwerpunkten: 
Sprachform, Spätwerk und Überset- 
zungsproblematik knüpfte an das 
letzte Symposium in Seattle an, zum 
Beispiel in der Frage, ob das Celan- 
sche Frühwerk das Schreckliche in 
eine Aura des Schönen hülle. Theo 
Bucks neue Interpretation der „To- 
des fuge“ gipfelte in der Feststellung, 
daß diese raffinierte „Wortklang-Par- 
titur“ den „Schön des Schönen 
gleichsam von innen heraus sprengt“. 
Es sei gerade kein Gedicht über 
Auschwitz, sondern eine Fuge des Er- 
innems. Der Erinnerungsvorgang ge- 
linge im gleichen Ma ße, wie die dich- 
terische Form gelingt Die Ansicht 
daß Lyrik dieser Art dennoch eine 
unerträgliche Ästhetisierung des 
Grauens darstelle und hier „mit Ent- 
setzen Sprache getrieben" werde, ver- 
trat Tuvia Rübner (Merchavia) in sei- 
nem Gegenreferat Die sich anschlie- 
ßende Diskussion ergab, daß Celans 
Gedichte auch als „Prozeß einer 
Sprachreinigung vom Hitlerfaschis- 
mus“ verstanden weiden können. 

Als ästhetische Zäsur erschien die 
„Todesfuge“ Manfred Winkler (Jeru- 
salem) in seinem Vortrag über die 
„dichterische Wandlung Celans“. 
Entgegen der Forschungsmeinung 


sieht er im Spätwerk keine Steige- 
rung, sondern eher eine Verhärtung 
und Verarmung des dichterischen 
Sprechens. Mit Winkler kam zugleich 
ein Übersetzer zu Wort der auf ganz 
praktische und aufschlußreiche 
Übertragungsprob lerne hin wies. 

In die kühlere Luft der Theorie 
führte dagegen Winfried Menning- 
haus (Berlin) mit seinem Referat zum 
„Anspielungs- und Beziehungswahn 
bei Celan und seinen Interpreten“. 
Celans gegenwendige Zitation von 
Kirchenliedern wie die aktuelle For- 
schung zum Spätwerk wurden einer 
Kritik aus neostrukturalistischer 
Perspektive unterzogen. Während 
Menninghaus eine „Zerstreuung des 
Celan-Gedichts in disparate Textele- 
mente“ behauptete, ging Israel ChaJ- 
fen - wie andere auch - von einer 
Sinn-Einheit des Gedichts aus. Chal- 
fen betrachtete das Gedicht „einmal“ 
aus der Sicht von Platons Überlegun- 
gen zur Sprache. Der Vers „Licht war. 
Rettung“ sei lesbar als „Hinwendung 
aus dem Dunkel der unfreien Ding- 
welt zum Hellwerden des Bewußt- 
seins“. 

Gegensätzliche Methoden der Ge- 
dichtinteipretation führten Thomas 
Sparr (Hamburg) mit linguistischem, 
Barbara Klose (Gießen) mit herme- 
neu tisch-semantischem Ansatz vor, 
während zwei zentrale Prosatexte Ce- 
lans von Karin Lorenz-Lindemann 
und Esther Camron (Jerusalem) un- 
tersucht wurden: Lorenz-Lindemann 
las das „Gespräch im Gebirg“ viel- 
leicht allzu eindeutig als „Pa- 
limpsest“, als „Übermalung“ von 
Büchners Lenz-Erzählung, Camron 
deutete in einem konfessionalen Bei- 
trag „Das Dunkle und das Helle der 


Meridian-Rede“. Ruth Dinesen aus 
Kopenhagen war die kompetente In- 
terpretin der ästhetischen Beziehung 
von Neliy Sachs und Paul Celan. An- 
hand bisher unbekannter Briefe re- 
konstruierte sie die mehr als zehnjäh- 
rige Freundschaft Neliy Sachs’ Iden- 
tifikation mit dem „Dichter-Bruder“ 
entspricht Celans „Poetische Trans- 
figuration“ von Themen der Lyrike- 
rin: Schließlich sei im „Du“ des Zy- 
klus „Atemkristall“ Neliy Sachs so- 
gar selbt zu identifizieren. 

Dem Übersetzungsproblem wid- 
meten sich die beiden letzten Vorträ- 
ge. Fred Lönker (Güttingen) suchte 
den „Ort der Übersetzungen in Ce- 
lans Poetik“ auszumachen. Das Ge- 
dicht „Nachmittag mit Zitadelle“ 
nenne nicht nur den russischen Dich- 
ter Mandelstam, sondern sei selbst, 
was es vorfuhrt ein Tigersprung in 
die Vergangenheit 

Mit seiner Deutung von Celans 
Baudelaire-Übertragung „Der Tod 
der Armen“ lenkte Bernd Witte noch 
einmal auf die Anfangsdiskussion zu- 
rück: Baudelaires Poem stehe gleich- 
sam „vor dem Tod“, während Celans 
Nachdichtung das Faktum des millio- 
nenfachen Mordes trage. Dennoch 
bleibe, wie ein Blick auf das Gesamt- 
wert lehre, der Triumph des Todes in 
Celans Schaffen nicht unangefoch- 
ten, ja es könne als sein eigentlicher 
Uberwindungsprozeß gelesen wer- 
den. Die besondere Bedeutung dieses 
Kolloquiums lag in der Teilnahme 
überwiegend jüngerer Celan-For- 
sch» sowie in der Tatsache, daß es 
das erste Symposion in Israel war 
das einen deutschen Nachkriegsautor 
behandelte. 

HANS-MICHAEL SPEIER 
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Kollisionen auf der 
Elbe reißen nicht ab 

Eine der sichersten Routen der Welt bangt am ihren Ruf 

DIETER F. HERTEL, Hamborg 

Sine Serie von fünf Unfällen zwi- 
schen dem 3. und dem 11. Januar auf 
der Unterelbe zwischen Hamburg 
und Cuxhaven beunruhigt die Schiff- 
fahrt Bisher galt die Elbe als eine der 
sichersten Seefahrtsstraßen der Weltf 
mit - statistisch gesehen - einem Un- 
fall pro Monat Der gesamte Verkehr 
kann vom Hamburger Hafen bis weit 
in die Deutsche Bucht hinaus mit 
Hilfe einer Kette von Radarstationen 
überwacht weiden. Ist jetzt der gute 
Ruf des jährlich von 60 000 Schiffen 
befahrenen Stromes in Gefahr? 

Dreimal kollidierten je zwei Schif- 
fe, ein siebentes Schiff rammte ein 
schwimmendes Seezeichen, und ein 
achtes stieß gegen eine Losch- und 
Ladebrücke. Nach den ersten beiden 
Unfällen war noch von Duplizität der 
Ereignisse die Rede. Doch nach dem 
fünften Unfall? Immerhin scheint 
festzustehen, daß bei zwei Unfällen 
menschliches Fehlverhalten ursäch- 
lich war. 

Begannen hatte die Unglücksserie 
in den Morgenstunden des 3. Januar. 

Der elbabwärts fahrende britische 
Stückgutfrachter „Waylink“ (3449 
Bruttoregistertonne n/BRT) rammte 
nahe Brunsbüttel den elbaufwärts 
fehlenden panamaischen Tanker 
„Brady Maria“ (997 BRT). Der Tanker 
schlug leck. Mehr als 250 Tonnen be- 
sonders schweres Bunkeröl liefen 
aus. Fünf Spezialschiffen gelang es 
zwar, die Elbe von dem Öl, das sofort 
verklumpt, zu befreien Doch trieben 
am südlichen Elbufer große Mengen 
ölklumpen an, die das Wildvogel-Eu- 
ropa-Reservat im niedersächsischen 
Nordkehdingen bedrohen. Noch liegt 
das Öl unter Schnee und Eis. Sobald 
es aber taut, droht den Tieren der 
Öltod. Schon jetzt wurden erste veröl- 
te Vögel an den Ufern der Inseln Neu- 
werk, Scharhörn und Helgoland ge- 
sichtet 

Lotse Reinhardt F. von der „Way- 
link“ ist inzwischen vom Dienst sus- 
pendiert worden. Seine Blutproben 
sollen um zwei Promille ergeben ha- 
ben. Gegen ihn wird wegen Gefähr- 
dung des Schiffsverkehrs durch 
Trunkenheit ermittelt Übrigens das 
erste Mal in der Geschichte der Elb- 
lotsen-Bruderschaft daß einem der 
ihren im Dienst eine Blutprobe ent- 
nommen wurde, sagte dazu Lotsenäl- 
termann Horst Weber. Sollte die 
Schuld des Lotsen festgestellt wer- 


den, drohen ihm nicht nur Freiheits- 
strafe und Sehadeiwrsatzfoiderungen 
in Millionenhöhe - F. wäre auch sein 
Patent los. Zu den Reparaturen der 
beschädigten Schiffe kommen noch 
die Kosten für die Ölbekämpfung, die 
allein auf niedersächsischer Seite 
schon mit mehr als zwei Millionen 
Mark beziffert werden. 

Am Tag nach diesem Unglück kam 
es nahe Cuxhaven zur nächsten Kolli* 
sion. Bei Schneetreiben und Sicht un- 
ter 50 Metern rammte der elbabwärts 
fahrende zyprische Frachter „Orange 
Carol“ (35 578 BRT) das dänische Kü- 
stenmotorschiff „Beatrines“ (300 
BRT). Es war mit 500 Tonnen Koka 
unterwegs nach Bomholm durch den 
Nord-Ostsee-KanaL Die „Beatrines“ 
sank sofort Die vier Besatzungsmit- 
glieder, darunter eine Frau, konnten 
gerade noch eine Rettungsinsel be- 
steigen, aus der sie eine halbe Stunde 
spater erschöpft geborgen wurden. 
Noch während die beiden riesigen 
Schwimmkräne „Magnus 1“ und 
„Bär“ das Wrack der „Beatrines“ zu 
bergen versuchten,, krachte es am 
Abend des 10. Januar ganz in der 
Nahe zum dritten Male. 

Der in Emden beheimatete Klein- 
tanker „Emstank 10“ (164 BRT), über- 
lief die Leuchttonne 32 nördlich des 
Cuxhaven er Wahrzeichens Kugelba- 
ke und schlug dabei leck. Glück im 
Unglück: Nur der Maschinenraum 
lief voll Wasser, die mit 200 Tonnen 
Heizöl gefüllten Tanks blieben unbe- 
schädigt 

In den frühen Morgenstunden des 
11. Januar krachte es schon wieder. 
Unterhalb der Ostemündung über- 
holte der nach See gehende liberian- 
ische Erzfrachter „Saar Ore“ (51 655 
BRT), der in Hamburg 80 000 Tonnen 
Eisenerz aus Kirkenes gelöscht hatte, 
den deutschen Tanker „Bernd“ (438 
BRT) aus Bremen. Dabei entstand ein 
so starker Sog, daß sich beide Schiffe 
leicht streiften, ohne daß es freilich 
zum Ölaustritt kam. Doch auch damit 
immer noch nicht genug: Wenig spä- 
ter knallte der Flensburger Küsten- 
frachter „Hans-Georg“ (299 BRT) mit 
voller Fahrt in Höhe von Stadersand 
gegen die Rohrleitung einer Bagger- 
station sowie gegen eine Lösch- und 
Ladebrücke. Allein an dieser beträgt 
der Schaden 100 000 Marie. Nach An- 
gaben der Polizei war der Kapitän auf 
der Brücke eingeschlafen . . . 


Ein Quanten-Genie mit 
Gefühl in Hüfte und Knie 


PETER SCHMALZ, Mönchen 

Wenn ein Außenminister zu einem 
Faschingsball nach München fliegt, 
darf er sich bei der Begrüßung des 
Beifalls sicher sein. Besonders dann, 
wenn sich das Fest unter dem Motto 
„Nacht der Liberalen“ als eine FDP- 
Veranstaltung ausweist So wurde 
denn auch Hans-Dietrich Genscher 
unter der venezianischen Faschings- 
dekoration im Deutschen Theater eif- 
rig beklatscht Dann aber kam einer, 
der den „Mann mit den Ohren“ pho- 
netisch weit in den Schatten stellte'. 
Klaus von Klitzing, Physiker und No- 
belpreisträger. 

Weshalb er zusammen mit seiner 
Frau Renate von Stuttgart herüber an 
die Isar gefahren war, blieb Vermu- 
tungen Vorbehalten; ein organisierter 
Liberaler ist er nicht. Kam er, um die 
Feste der bayerischen Landeshaupt- 
stadt zu testen, in der so eifrig mit 
Millionenbetragen nach ihm gewun- 
ken wird? Vorerst werde er doch in 
Stuttgart bleiben, wich das Quanten- 
Genie aus. 

Womöglich war er nur gekommen. 


um sich zu amüsieren, was er denn 
auch reichlich tat: er tanzte mit Ge- 
fühl in Hüfte und Knie und erzählte 
bei Samba und Walzer von den Nö- 
ten, die einen Nobelpreisträger über- 
fallen. Denn wie muß wohl die Fliege 
aussehen, mit der einer dem schwedi- 
schen König entgegentritt? Wie soll 
gar der Smoking geschnitten sein? 
Der Damen Herzen schmolzen dahin 
angesichts solch menschlicher Re- 
gungen. 

Wo der Physiker eine kesse Sohle 
aufs Parkett legte, gab sich Bundesju- 
stizminister Hans Engelhard, ein ge- 
bürtiger Münchner, seiner gewohn- 
ten Bewegungsverzögerung entspre- 
chend geruhsam. Doch dann traf ihn 
mitten auf der Tanzfläche das Schick- 
sal, als die Kapelle vom Slow Fox 
zum quirligen Twist wechselte. Doch 
das kann einen Engelhard nicht er- 
schüttern: Er schwenkte ein wenig 
die Handgelenke und ertrug das Ge- 
wurrle in der Gewißheit, daß auch die 
schnellsten Bewegungen sich unwei- 
gerlich dem Stillstand wieder nahem 
werden. 


Berliner Presseball: Glückslos vom Bundespräsidenten / Kompliment vom Kanzler . 



Prominonz lenzt: Richard Butt and 
Frau Kohl sowie der Kanzler und 
Frau Butt. Amüsierte Beobachter: 
Richard von Waizsäcfcer und Frau 
Marianne. fütos: dpa/ die whj 


,Capitale‘ 
Ballnacht 
in Berlin 

H.-R. KARUTZ/D. DOSE, Berlin 
Wo Super-Boris noch vor einer Wo- 
che seine Aufschlag-Kracher zünde- 
te, wogte und walzte am Wochenende 
Deutschlands High Society aus Poli- 
tik, Wirtschaft und Medien über das 
Berliner Presseball-Parkett: Roben, 
Rüschen und rustikalere Gewänder 
der 3300 „puppenlustigen“ Gäste 
schimmerten umhüllt vom Duft ligu- 
rischer Rosen und heimischen Flie- 
ders. Die osten Männer des Staates 
schwärmten unisono: „Eine sehr le- 
gere S timmung “, Bundeskanzler 
Helmut Kohl „herrlich“, Bundesprä- 
sident Richard von Weizsäcker und 
Frau Marianne. 

Das monströse „Raumschiff“ des 
Internationalen Congress-Centrums 
hatte sich unter kundiger Künstler- 
hand abermals in «iw Rulisgenland- 
schaff verwandelt Schinkel-Motive, 
Goldrahmen, Blumenmotive, Ker- 
zenlicht - nur Wiens Opemball mag 
am Ende genußvoller sein. Getreu 
dem Motto zum Autogeburtstag 
„Von Null auf Hundert“ gab’s käm 
Tempolimit für das Amüsement Am 
Prommententisch 104 bewies von 
Weizsäcker seine soziale Ader und 
schenkte seinem Nachbarn Kohl ein 
Los der Tombola. „Hier, Helmut hast 
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Du eins.“ Prompt erwies sich die Ga- 
be als Gewinn. „Wenn es ein Fahrrad 
ist muß er mir das aber geben“, hatte 
der Bundespräsident _ allerdings zur 
Bedingung gemacht Über die Maßen 
bester Stimmung steckten Kohl und 
von Weizsäcker öfter die Köpfe zu- 
sammen. „Es läuft zwischen den bet 
den auch politisch vorzüglich“, wuß- 
te ein Bonner Insider Hann auch zu 
berichten. 

Nach Wilhelm Büschs Motto „An 
den Fußen müde Schuh und im 
Antlitz Seelenruh“ verbreitete Kohl 
im nächtlichen Lokalfunk Kompli- 
mente: „Ohne die Bonner zu beleidi- 
gen, aber der Berliner Presseball ist 
wesentlich schöner.“ Zu Klängen der 
hessischen Funkband mußte der 
Kanzler auch tanzen: „Hier kann man 
aber höchstens schieben“, kommen- 
tierte er die Fülle auf dem Parkett 

Im übrigen fand er größten Gefal- 
len an der Fachsimpelei mit Fußball- 
trainer Rudi Gutendorf; dem Coach 
von Berlins einstigem Iieblingskind 
Hertha BSC. Man sprach über selige 
Zeiten, als Kohl noch bei „Phönix 
Ludwigshafen“ stürmte und Guten- 
dorf in der Pfalz kickte. 

Die First Ladies zeigten sich „fräs 
chic“ - Marianne von Weizsäcker in 


fliiwn schwarz changierenden Sei- 
denkleid mit Kelchkragen („selbst 
entworfen“) und langen Puffarmein 
nebst Brosche von Kaiser Hafle Se- 
lassde, Hannelore Kohl in einer glit- 
zemd-weißen Spitzenrobe. Ohnehin 
spielte man den Modewalzer „Gold 
und Silber“ in allen Facetten, Varian- 
ten, in Pailletten und gestäubt Reim- 
er (Haussen, Deutschlands berühm- 
ter Mode-Designer, war vom modi- 
schen Gesamt-Niveau indes nicht 
übermäßig angetan: „Sehr deutsch!“ 
Wobei nicht Wunder nahm, daß der 
Männer-Mut vor Mode-Thronen oh- 
nedies, wie immer, schwach entwik- 
kelt war - eine goldfarbene Schleife, 
ein Trachten-Janker und viel 
„Denver“ -Kragen (der gute alte „Va- 
termörder“)- das waris tfann schon. 

Desto beachtlicher das Niveau der 
Tombola. Gewinne im Wert von einer 
runden Million lockten. Die Arme der 
Losverkäufer mit Hundertmark- 
schein-Bündeln reckten sich den In- 
teressenten entgegen. Die kapitals te 
Ausschüttung in deutschen Landen 
reizte, und man entfaltete, wie üblich, 
auch Leibeskräfte, um an die 10- 
Mark-RÖÜchen zu gelangen. „Soviel 
Gluck hatte ich noch nie“, konstatier- 
te Bonns Vertreter in Ost-Berlin, 


Staatssekretär Hans-Otto Bräutigam. 
Er „probte" schon für den heutigen 
Neidahrsemp&ng bei Erich Honek- 
ker - wenngleich es dort weit we- 
niger ausgelassen zugdien dürfte. 

Liberale und Bayern machten sich 
in dieser Fest-Nacht rar. ADe blau- 
gelben Spitzengardisten feierten 
hPTm wi ftgjptehpn „Rail der Libera- 
len“ an der Isar- so blieb Stammgast 
Hans-Dietrich Genscher fern. Vom 
Kabinettstisch feierte nur Hainrinh 
Windelen in Berlin mit - frisch ge- 
stärkt warb einer Magft ed- KShnlechr 
ner-Kur. Dauer-Tänzer Biedenkopf 
amüsierte sich in der Bier-Bar. Die 
BalLNacht standen auch Lufthansa- 
Chef Heinz Ruhnau, Oppositionschef 
Hans-Jochen Vogel die drei alliier- 
ten Botschafter mit dem neuen Star 
Ric hard- Burt und seiner Frau Gahl 
die WELT-Chefredakteure Manfred 
Schell und Peter Gillies und der bär- 
tige Astronaut Reinhard Furrer samt 
den Medien-Königen von ARD und 
ZDF durch. Eine Soiree ä la Fontane 
im BaH-Almanach 1884: „In vergnüg- 
tem Jagen, immer schneller tragen 
uns die Töne wonnig hin und her . . . 

Berlin war, wieder ainmai, eine 
Wonne wert 


LEUTE HEUTE 


13 Vorgänger 

Zum Beginn des Faschings in Mün- 
chen ist der Oberleutnant der Schwei- 
zer Armee Steinberger, besser be- 
kannt als Emil mit dem Kari-Valen- 
tin-Orden ausgezeichnet worden. Die 
laste seiner 13 Vorgänger mit Namen 
wie Werner Finck, Vlceo von Bülow 
alias Loriot, Franz Josef Strauß „und 
sogar Helmut Kohl“, habe es ihm 
schmackhaft gemacht die Ehrung 
anzunehmen, sagte der Kabarettist 

400 Häftlinge 

Früher als befürchtet können sich 
400 Franzosen aus dem Gefängnis 
verabschieden. Prominentester Nutz- 
nießer einer Strafverkürzung, die 
Staatspräsident Francois Mitterrand 
erlassen hat ist Claude Lang. Ein 
Schwurgericht hatte den heute 
46jährigen 1983 für schuldig befein- 
den, einen Hotelbesucher in Nancy 
durch Messerstiche tödlich verletzt 
zu haben. Der Bruder von Kulturmi- 
nister Jack Lang kann nun im Juni 
einen Antrag auf bedingte Freilas- 
sung stellen. 


Bei aller Entzauberung der Magie - 
diese Kunst muß undurchsichtig bleiben 


B. F. SCHNEIDER, Böblingen 
Es ist ein weiter Weg, den die Magie 
von ihren religiösen Ursprüngen über 
die Taschenspieler des Mittelalters 
bis zu den Zauberern von heute mit 
Frack und Zylinder zurückgelegt hat 
Das wurde auf dem Fachkongreß 
„The Magic Hands“ deutlich, zu dem 
sich am Wochenende rund tausend 
Adepten der Zauberkunst in der Kon- 
greßhalle von Böblingen versammelt 
hatten. Wer nun erwartete, daß zur 
Eröffnung mit dem großen Abraka- 
dabra die Geister berühmter Magier 
von Zarathustra bis Kalanag be- 
schworen und herbeigerufen würden, 
der sah sich getäuscht 
Zwei seriöse Herren im dunklen 
Anzug, Wolfgang Brumme, Oberbür- 
germeister von Böblingen und Man- 
fred Thumm, Hersteller von Zauberu- 
tensUien und Ausrichter des Kon- 
gresses, hielten ihre Ansprachen, und 
auch aus einer Flasche entstieg kei- 
neswegs ein Geist sondern floß ganz 
normaler Sekt, mit dem die beiden 
auf das Ereignis anstießen. 


Geister- und Dämonenglauben aber 
haben die Magier von heute kurzer- 
hand gekappt und dabei auch gleich 
Schößlinge wie die Mantik, die Wahr- 
sagekunst und den Okkultismus, das 
heißt den Glauben an die unmittelba- 
re Einwirkung menschlichen Willens 
auf die Natur, mit eliminiert. In den 
Statuten des magischen Zirkels von 
Deutschland wird den etwa 2000 Mit- 
gliedern aller Grade der Perfektion 
sogar die strikte Distanzierung von 
altem zur Auflage gemacht, was eine 
parapsychologische Anmutung hat 

Allerdings reicht auch diese Ent- 
zauberung der Zauberei schon bis ins 
16. Jahrhundert zurück, als der Eng- 
länder Reginald Scot in seinem Buch 
über die „Entlarvung der Zauberei“ 
die Tricks erklärte und den Magier 
seiner übernatürlichen Aura entklei- 
dete. „Es sind zweifellos nicht die 
Schamanen und Geisterbeschwörer, 
von der sich unsere Kunst herleitet, 
sondern eher die Gaukler und Ta- 
schenspieler des späten Mittelalters, 
die zum fahrenden Volk gehörten“. 


WETTER: Unbeständig und mild 


Lage: Im Zustrom milder Meeresluft 
von den Britischen Inseln her wer- 
den mitgeführte Regenfronten in der 
zweiten Tageshälfte auch auf 
Deutschland übergreifen. 

Vorhersage für Montag: Bewöl- 
kungszunahme von Westen her und 
nachfolgend Regen. Schneefallgren- 
ze vorübergehend auf 800 m anhe- 
bend. Temperaturen zwischen 2 
Grad im Südosten und 6 Grad im 
Nord westen. Nachtwerte kaum nied- 


Vorharsogekarte 
für den 

13.7an.,7Ufir 


riger. Mäßiger bis frischer, im Nor- 
den und in freien Lagen starker 
Wind aus Südwest 

Weitere Aussichten: Am Dienstag 
anfangs noch Regen und mild. Spä- 
ter Übergang zu Schauerwetter mit 
leichtem Tempera tunückgang. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 8.21 
Uhr*, Untergang: 16.41 Uhr; Mond- 
aufgang: 10.46 Uhr, Untergang: 21.36 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bielefeld 

Braunlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 
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Greifswald 

Hamburg 

Hann over 

Kahler Asten 

Kassel 

Kannten 

Kid 

Koblenz 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Mannheim 

München 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Obenitdorf 

Pusui 

Saarbrücken 

Stuttgart 

Trier 

Zugspitze 

Ausland: 


bw 

bw 

S 

Rs 

bw 

bw 

bw 

bw 

bw 

Ne 
B 
bd 
bw 
S 
bd 
bd 
bw 
Sr 
3 bw 
® bd 
3 bd 


bw 
bd 
bd 
R 

& 
bw 

bw 

bw 

R 

bw 

Gr 

2 bd 

3 bd 
3 bw 
3 bw 
lft S 


Algier 

Amsterdam 

Alben 

Barcelona 

Belgrad 

Bordeaux 

Bozen 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca 

Dublin 

Dubrovafle 

Edinburgh 


17 he 
6 bw 
14 he 
lft be 
-2 bd 
10 Rs 

5 bw 

6 bw 
-2 bd 
-1 S 
13 bw 

6 be 

7 he 
6 he 


Farn 

Florenz 

Genf 

Helsinki 


Istanbul 
Kairo 
Khgenfuxt 
Konstamw 
Kopenhagen 
Korfu 
Las Palmas 
Leningrad 
Lissabon 
Locarno 
London 
LOS 


15 he 
9 be 
5 Rs 
-5 S 
18 wl 
I Sr 
8 bd 
18 he 
4 bd 
-l S 
3 bd 
11 Gw 
20 be 
-13 bd 
14 be 


Madrid 

Mailand 

Malaga 

MnUorca 

Moskau 

Neapel 

New York 


16 wl 
2 Bs 


18 wl 
14 be 
-14 S 
13 he 


Oslo 

Ostende 

Patern» 

Paris 

Peking 


be 

be 

bd 


Rom 

Salzburg 
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Auch wenn beim Spiol mH dem Fouer nicht nrabr dto Rode von Geistern and 
Dfiananen hu - ein klein w»nig soll doch bleiben vom Zauber des irhröooärea. 

FOTO; WOLFGANG ZIEGLER 


Auf diesem Kongreß, bei dem sich 
öffentliche Vorführungen, Seminare, 
Autogrammstunden und Fachde- 
monstrationen ablösten, erinnerte 
nichts mehr daran, daß die Urahnen 
dieser Zauberkünstler, die Magier 
waren - ein Volksstamm aus dem er- 
sten Jahrtausend vor Christus, der in 
den altiranischen Religionen die Prie- 
sterämter inne hatte. Die Magie sel- 
ber aber, entstanden aus dem uralten 
Wunsch des Menschen, sich überna- 
türliche Kräfte dienstbar zu machen, 
ist noch unendlich viel alter und fand 
schon in den eiszeitlichen Höhlen- 
zeichnungen ihren Niederschlag. 

Diesen frühen Abschnitt ihres 
Stammbaums mit seinen Wurzeln im 


meint Eberhard Riese, Gymnasialleh- 
rer und Hobby-Magier von hohen 
Graden. Und wenn dann die Zauber- 
künstler in der Kongreßhalle mit ih- 
ren stabilen, dickleibigen Handköf- 
ferchen umherziehen, und ihre Kolle- 
gen an Theken und Tischen mit ihren 
neuesten Tricks überraschen, dann 
wird dieser Eindruck bestätigt 
Gleich ob beim Mittagessen oder 
während der Kaffeepause und selbst 
beim Frühstücksei im Hotel ver- 
schwinden Karten, werden deutsche 
in holländische Münzen verwandelt 
und Würfel verzaubert Natürlich 
geht es außer um Schnelligkeit und 
Geschicklichkeit auch um ein wenig 
Psychologie, wenn die Zuschauer 


beim 'Dschzaubern durch Gestik und 
durch Plauderei abgelenkt werden, 
oder wenn ein attraktives Giri auf der 
Bühne seinen hochgeschlitzten Rock 
im richtigen Augenblick einsetzt um 
die Blicke der Zuschauer von den 
Händen des Meisters abzuziehen. 

Von den historischen Ursprüngen 
seiner Kunst hat sich auch der Nach- 
wuchs völlig abgenabelt und er be- 
trachtet sie als eine Mischung aus 
Sport und Entertainment Die Tat- 
sache, daß es Weltmeister in verschie- 
denen Sparten und Wettbewerbe in 
einzelnen Tricks gibt die wie beim 
Eiskunstlauf nach verschiedenen Ka- 
tegorien wie Technik und Präsenta- 
tion mit Punkten bewertet werden, 
gibt ihnen sogar recht Aber auch das 
Publikum scheint offensichtlich der 
Illusion vom Magier, als dem Gebie- 
ter übernatürlicher Kräfte nicht zu 
bedürfen. Der Wunsch nach Unter- 
haltung scheint zu überwiegen. So 
antwortet Rüdiger Deutsch, ein 
Ha lb -Profi, der mit einer Art Zau- 
berparodie durch die Lande zieht, 
daß das Lachen für ihn 
der schönste Applaus ist 
So war denn selbst bei 
den Veranstaltungen des 
Gala-Abends, z~ B. dem 
eleganten Duo „Les Cat- 
tarius“ in Frack und 
Abendkleid mit Taubei 
und, Kaninchen, dem jun- 
gen Amerikaner James 
Brand on mit seinen Feu- 
ertricks und dem Japaner 
Shimada im Kampf mit 
seinem riesigen Drachen, 
immer ein kleines Augen- 
zwinkern, ein ganz klein 
wenig Selbstironie im 
Spiel 

Angesichts wachsen- 
der Zuschaue rzahlen und 
eines regen Nachwuchses 
scheint also die Welt der 
Magier in Ordnung zu 
sein; und wenn diesen 
Meistern der Gänsehaut 
und der Verblüffung ein- 
mal selber ein Schauer über den 
Rücken läuft, dann höchstens, wenn 
handwerklich perfekte Zauberer wie 
Uri Geller durch die Vortäuschung 
übernatürlicher Kräfte die pm»» 
Zunft in Verruf bringen. Allerdings 
auch ein französischer Produzent, der 
ein elektronisch gesteuertes bühnen- 
reifes Skelett konstruiert hat, lehrt sie 
das Fürchten, diese Entertainer, die 
sich dann an die Steuerpulte ver- 
bannt sehen. Aber letztlich entschei- 
det das Publikum über die Alternati- 
ve: Elektronik oder Zauberkünstler, 
und alla b end lich , bevor er hinter dem 
Vorhang verschwindet sagt der Con- 
ferencier: Jch lege die Künstler in 
Ihre beifallbereiten Hände.“ 
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Zu Fuß zum 
Südpol - Briten 
auf den Spuren 
Robert F. Scotts 

' dpa, London 
Nach 70 Tagen und 1400 Kilome- 
tern durch das Eis der Antarktis er- 
reichten drei Briten am Samstag um 
1253 Uhr (MEZ) zu Fuß den Südpol 
Nur wenige Minuten zuvor jedoch 
war in der Nähe des Startpunktes der 
Expedition ihr im Packeis gefange- 
nes Versorgungsschiff „Southern 
Quest“ gesunken. Die 2Jkopfige Be- 
satzung wurde von einem amerikam- 
schen Hubschrauber gerettet und 
tu m tJS-Stützpunkt McMurdo ge- 
bracht Die Expedition folgte den 

Spuren des englischen Forschers Ro- 
bert Scott, der 1912 auf dem Weg zum 
Südpol knapp vom Norweger Roald 
Amundson geschlagen wurde und ‘ 
auf dem Rückweg erfror. 

Sechs stürzten in den Tod ; v 

dpa, Bourg-Saint-Maarice : 
Sechs Skifahrer aus der Gegend | ' 
von Hanau sind am Freitag auf dem ; « 
Weg von der Skipiste in ihr Hotel in 'E 
den französischen Alpen ums Leben | 
gekommen. Zwei wurden schwer ver- j 
letzt, waren aber am Sonntag naeh j 
mehreren Operationen außer Lebens- j • 
gefahr. Das Unglück «eignete sich \ ‘t* 
nach Angaben der Polizei, als ein mit : 
acht Urlaubern besetzter Personen- ■&' 
wagen auf dem Weg vom Skigebiet w 
von der Straße abkam und in eine 350 v : - 
Meter tiefe Schlucht stürzte. 

Annero soll neu entstehen : 

dpa, Bogota . 

Die kolumbianischen Behörden v 
haben beschlossen, die bei einem 
V ulkanausb ruch am 13. November ’ 
1585 zerstörte Stadt Armero auf einer 
rund 25 Kilometer entfernten Hoch- 
ebene neu aufeubauen. Beim Aus- 
bruch des V ulkans Nevado del Ruiz 
waren etwa 23 000 der 25 360 Einwoh- 
ner getötet worden. Die Kosten für ; y " 
den Bau der neuen Stadt werden auf 
umgerechnet rund 300 Millionen ' ; - 
Mark geschätzt 

Segelschiff geborgen 

dpa, Ottawa 

Das älteste noch aktive Segelschiff : : 
der Welt, die 128 Jahre eilte „Ciudad 
de Inca“, die in den letzten Tagen des * 
alten Jahres in einem heftigen Win- 
tersturm im Ontario-See in Kanada ^ 
unterging, ist gehoben worden. Die -- ; 
„Inca“ war an einem Dock im Hafen - - . 
der Stadt Kingston festgemacht, als 
sie plötzlich in dem fünf Meter tiefen 
Wasser auf den Seeboden sank. Die ~~ - 
Bergungs- und Reparaturkosten dürf- - - 
ten um die 100 000 Dollar betragen. : " 

Spenden „eingeflogen“ — 

dpa, Essen ’ 
Insgesamt 166 050 Mark Spenden ^ . 
für die „Aktion Sorgenkind“ haben ;V.'~ 
Tauben auf der Ausstellung des Ver- 
bandes Deutscher Brieftaubenlidaba- 
ber in Essen „eingeflogen“. Züchter ’ ■ - 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
und Nachbarländern hatten 800 der 
s chnell sten „Juwelen“ aus ihrem 
Schlag für eine Versteigerung und 
Verlosung zur Verfügung gestellt 

Große Mauer abgewandert *. 

AP, Peking ;v - 

Drei Chinesen haben in den letzten 
20 Monaten die gesamte Große Man« - ^ 
abgewandert Über den 6450 Kflome- * ■ 
ter langen Marsch schrieben sie ein - 
40 000 Worte langes Tagebuch mit 
rund 7000 Fotos. Die drei jungen Leu- ^ ^r- 
te hatten für ihr Unternehmen unbe- 
zahlten Urlaub genommen. 

Wieder Beben am Ätna 

dpa/AFP, Managua/Ca tania 
In zwei Tagen hat die Erde am Wo- V.... 
dienende in der nicaraguanischen - 
Stadt Granada fest hundertmal ge- ;■ : ‘ 
bebt ohne daß es zu Schäden gekom- <: . 
men ist Die stärksten Erdstöße er- ' 
reichten bis zu 4,6 Grad auf der nach • . 

oben offenen Richter-Skala. Auch an o. **’ 
den Bangen des Ätna kam es am i-, 
Wochenende erneut zu einem mittal- 
schweren Erdbeben. Zu Weihnachten 
hatte ein Beben am Ätna ein Todes- 
opfer und mehrere Verletzte gefor- 
dert . 

Mordserie in Paris ■ k- - 

dpa, Paris 

Ein Jahr nachdem von Oktober bis ’ 
November 1984 neun alte Damen in 
ihren Wohnungen im 18. Stadtbezirk 
ermordet wurden, entdeckte die Poli- ^ 
aei in den vergangenen drei Wochen 7 v*> 
erneut drei ermordete Frauen im Al- 
ter von 77 bis 91 Jahren. Der oder die Vf 
Tater kommen vermutlich aus ~ 

Drogenmüieu. 

Gefangene meuterten 

. . AFP, Pemöeton 

Bei einer Häfüing&m« lterei in 
Pendleton, im US-Staat Indiana, ist 
am S amstag ein Haftu ng durch meh- 
rere Messerstiche in den Rücken ge- 
tötet worden. 19 Personal, darunter 
auch Gefängniswärter, wurden ver- 
fetzt Im vergangenen Februar waren 
bei einer Meuterei in demselben Ge-, 
jSngrns sieben Wärter und zwei Häft- 
linge mft Messern verletzt worden. 
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ZU GUTER LETZT 


„Die Geschichte adederfwÄ sich 
nient Und wenn sie sic h wiederholt, v 
dann Dicht genauso wie-früher.“ Ein- 
achten der Frankfurter All g emeinen 
Zeitung. ■ ‘ • - = 




